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Per�onen.

Frau Bergentheim, Steuerin�pektor3witwe.
El�e, verw. Frau Schmidt |
Laura ihre drei Töchter.

Ro�i
Wilhelm Vogel, Apothekerlehrling, ihr Neffe.
Winkelmann.

Max, �ein Sohn.
Richard Keßlev, Rei�ender im Winkelmann�chen Ge�chäft.
Dr. Ko�insfy, Dberlehrer.
Ein Comptoirdiener.

Ort: Berlin.

Zeit: Die Gegenwart.

Zwi�chen dem er�ten und den übrigen Akten liegt die Zeit von drei

Monaten.





Er�ter Akt.

(Bei Frau Hergentheim. Hinterzimmer,welchesals Wohn�tube
dient. Jm Hintergrunde links eine breite Thür zu einem Vorder=-

zimmer, im Hintergrunde re<ts Entreethür. — Rechtsvorn ein Fen�ter,
links Thür zu einem Schlafzimmer. — Bürgerlich altmodi�cheAu3-

�tattung. Links ein Etabli��ement. Sofa, Sofati�h, Se��el. —
Rechts vor dem Fen�ter ein großer, ugpolierter Zeichenti�h,weiter
hinten ein Spiegel. Zwi�chen den Thüren des Hintergrundes ein

Glashrank mit Porzellan 2c.)

1. Scene.

Frau Hergentheim. Laura.

Frau Hergentheim (am Fen�ter nähend).

Na, Lorchen, arbeit’, arbeit.

Laura (�i< dehnend).

Ach, Mamaghen, ih bin �o faul.

Frau Hergentheim.

Wir�t du wohl! Jede Minute muß ausgenugzt werden,
wenn wir niht verhungern wollen. Auskommen thun
wir ja �o wie �o nicht.

Laura (gähnend).

Dann i�t es ja egal.
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Frau Hergentheim.

J��t nicht egal. Eure Frühlingskleider — die haben
wieder ein Geld geko�tet!

Zaura.

Wir braugen �ie ja no< niht zu bezahlen.

Frau Hergentheim.

Nein, Gott �ei Dank! Der Mann hat ge�agt, bis

übers Jahr darf's bleiben, ‘denn bis übers Jahr wird

doh eine Jhrer Töchter eine gute Partie gemacht haben,
hat er ge�agt. Und das wollen wir doh hoffen.

Laura.

Mir wär's �con lieb. J< will einen Grafen.

Frau Hergentheim.

A< — �o ein S<hna>.

Laura.

Aber, Mamathen, �ieh�t du, ih bin do< fo {<ön.

Frau Hergentheim.

Du bi�t ja {<öôn. — Z�� ja wahr . … Aber man

muß das niht �agen. Das macht gar keinen �itt�amen
Eindru>.

LZaura.

Bei mir hat das keine Gefahr, Mamachen. J<h bin

niht �o wie El�e, �o — ha! — Und gleih verliebt. —

Na, die i�t ja eine junge Witwe — die darf �o was.
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Fran Hergentheim.

Dürfen —- darf �ie auh niht. Witwe oder Mädchen
—

ganz egal.
Laura.

Ei — und No�i?

Frau Hergentheim (zum Sofa hinübergehend).

Ah, das Kind! Die denkt do< vorläufig bloß an

ihre Schmetterlinge. Nu arbeit’ aber — arbeit’.

Laura.

Ro�i hat uns da wieder �o �<hwere Schmetterlinge
gemalt. Wenn �ie doh ein bißchen leichtere Shmetter-

linge malen möcht. (Pau�e.) Was mein�t du, Mamachen,
ob No�i hüb�h werden wird?

Frau Hergentheim.

Das kann man noh niht wi��en hat ih bei

eu< auch er�t na< dem �iebzehnten Jahre ge�unden.

Laura (malend).

Die i�t gut dran. Wenn die keinen Mann kriegt,
wird �ie Malerin, hat Herr Keßler ge�agt.

Frau Hergentheim.

Jawohl, aber die Ausbildung.

Laura.

Vis dahin wird doh eine von uns die gute Partie
gemaht haben. Und dann geben wir ihr die teuer�ten

Lehrer.
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Frau Hergentheim (�eufzt. Pau�e).

Sieh mal Grete Baumann. Die i� lange niht �o

hüb�h wie ihr . …. Und die maht nun näch�tens Hochzeit.
Und ein netter Mann. Mit fe�tem Gehalt .…. Und nun

erzieht er au< no< die Söhne von einem hohen Adligen.
Was gibt das �ür Konnexionen.

Laura.

Wenn ih Grete Baumann gewe�en wäre, ih würde

meinen Oberlehrer ruhig wieder haben laufen la��en. J<
würde den Grafen genommen haben.

Frau Hergentheim,

Jawohl.
Laura.

Der Graf i�t Witwer. Und wenn man ihn �o �ieht,
noh immer ganz �tattli<h .…. Jh würde ja auch lieber

einen jungen Grafen nehmen.

Frau Hergentheim.

Sei �till und mal’ deine Fächer.

Laura.

Jawohl. So lange mal' i< ruhig meine Fächer.
(Pau�e.) Auf dem Juri�tenball hat einer zu mir ge�agt:
Wenn Sie wüßten, mein gnädiges Fräulein, was die�e
Linie wert i�t. Und dabei i�t er mir hier '’rübergefahren.

(Fährt mit dem Zeigefinger an Stirn und Na�e entlang.)

Frau Hergentheim.

Aber er hat di<h do< niht angerührt?
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Laura.

Ange-—? Das leid! ih doh niht?

Frau Hergentheim.

Ach ja — �o die Juri�tenbälle! Wieviel Nächte hat
das geko�tet! Und wenn ihr da nun wirkli Furore gemacht
habt! Denn das habt ihr — das �ieht man als Mutter.

Laura (gähnt).

'

Frau Hergentheim.
Aber ehe ih die Herren, die mit eu< tanzen, nict

einladen kann, Vi�ite zu machen und niht kann Ge�ell-
�chaften geben mit warm Abendbrot und Lohndienern und

Ananasbowle, nutt das alles nihts. — Selb�t ein Dien�t-
mädchen muß man entbehren. Ein Glü> i�t, daß Wil-
helms Apotheke �o nah i�t .…. Wenn er niht auf �einen
Gängen "rüberwut�chenkönnt",eu< wenig�tens das Gröb�te
abzunehmen,wie �ollten da eure Hände weiß bleiben?

Laura (hält die Hände gegen das Licht).
El�e hat au< ganz <höne. Aber meine �ind die

�chön�ten, niht wahr, Mamachen?

Frau Hergentheim.
Und nun �tehen �hon �eit einem Monat die Vorder-

zimmer leer. Nichts wie Malheur hat man mit eurer

Sthönheit. Die�er Herr Keßler —

na, Gott, �ehr �olide
war er ja niht — aber ein guter Zahler war er, das

mußman �agen... Und immer halbe Jahre lang auf
Rei�en. So was findet �i< niht wieder .… Und da

muß �ih der Men�ch einfallen la��en, �i in El�e zu ver-

lieben... Was �ag�t du?
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Zaura.

Warum foll ih was �agen, Mamachen?

Frau Hergentheim.

Zhr habt immer eure Heimlihkeiten. Als wenn ih
meine Tochter einem Kaufmann ohne Vermögen — einfach
eine Drei�tigkeit. (Es klingelt.) Geh? lei�e und �ieh durchs

Gu>loch!
Zaura.

Aber wenn's eine Rehnung i�t?

Frau Hergentheim.

Na darum gerade!

Laura (�i< be�innend).

Ach jo!
(Auf Zehen�pitzen ab. Frau Hergentheimlau�cht.)

2. Scene.

Die Vorigen. (Dann) Keßler.

Laura (ratlos).

Sieh�t du, Mama, da i�t Herr Keßler.

Frau Hergentheim (auf�tehend, �trenge).

Herr Keßler!
Keßiler (flott).

Habe mir nicht ver�agen können, gnädige Frau, mih
vor meinex Abrei�e na< den Mittelmeerländern noch ein-

mal nah dem liebenswürdigen Befinden der Damen —

�elb�t auf die Gefahr hin —
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Frau Hergentheim

Laura, laß uns allein. (Seÿt �i.)

Laura (raf Tu�chzeug und Zeichenbrett zu�ammen).

Kefiler (ihr über die Schulter gu>end).

Aha, eine neue Schmetterlingshlaht. Ganz famos
wieder —

ganz famos . . . Wo Fräulein Noschenbloß die

Ideen her hat. Jmmer das�elbe und immer was andres.

ZTaura (lei�e).

Ach Sie! Sie Taugenichts!

Keßler (lei�e).

Jt El�e zu Hau�e?

Laura (lei�e).
Warten Sie man! (Laut, förmlich.)Adieu, Herr Keßler! (A.)

3. Scene.

Frau Hergentheim. Keßler.

Frau Hergentheim.
Herr Keßler,ih fordere Sie nicht auf, Play zu nehmen.

Kef�iler.
O bitte, thun Sie das ruhig, gnädige Frau. (Sebt �i.)

Frau Hergentheim.
Herr Keßler, Sie wohnten zwei Jahre lang bei der

Witwe eines Beamten.
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Keßler.

Sie dürfen �agen, bei der Witwe eines höheren
Beamten, gnädige Frau.

Frau Hergentheim.

Jawohl. J<h �elb�t �tamme aus einer der be�ten

Familien. Habe ih Jhnen �chon erzählt, daß mein Onkel

Kon�i�torialrat war?

Keßiler.

O ja, mehrfach.

Frau Hergentheim.

Als mein Mann �tarb, be�<loß ih, mein Haus auf
der bisherigen Höhe zu erhalten und meine Töchter �o

zu erziehen, daß �ie das Anrecht auf die höch�ten Partien
erhebenkonnten. Und dochhatte ih nihts wie eine Witwen-

pen�ion von 640 Mark jährli<h. Der Himmel hat das

Flehen meiner Nächte erhört — meine Töchter �ind �chön,
�itt�am und gebildet — El�e kann �ogar gei�treih �ein,
denn manche Männer lieben das.

Keßler.

Manthe auh niht.

Frau Hergentheim.

Dafür �ind ja dann die andern da .…. Und wäre

das fürchterlihe Unglü> mit El�ens er�ter Heirat niht
gekommen— ih be�prehe das alles mit Jhnen, Herr
Keßler, weil Sie uns einmal einen großen Dien�t gelei�tet
haben.

Kefßfiler.

Ach, Kleinigkeit!
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Frau Hergentheim.

Nein, Herr Keßler. Denn bei den Sti>kmu�tern ver-

dient man im Winter noh niht einmal die Heizung.
Da haben Sie es zu �tande gebracht, daß wir im Winkel-

mann�chen Ge�chäft die dauernde Arbeit bekamen.

Keßler.

Hätten die jungen Damen nicht �o perfekt malen

können.

Frau Hergentheim.

Bitte, das gehört zu ihrer Erziehung.

Keßler.

Aber daß Fräulein Roschen die Sachen �o fabelhaft
zu komponieren ver�teht ?

Frau Hergentheim.

Das Kind hat eben die Gabe. Nu ja.

Kefßiler.

Aber die�e Gabe hat's gemaht — �ehn Sie

die Shmetterlings�chlacht die hat's gemacht .…. J<h �ag!
Jhnen, bis na< Spanien hinein —

ganz wild �ind die

Leute auf ihre Shmetterlinge. Où sont vos batailles

de papillons? beißt es glei, wenn ih meine Fähermu�ter
auspa>e. Jh wün�chte, es käme viel dabei für Sie ’raus,
aber zahlen thut ja der alte Winkelmann ni�t.

Frau Hergentheim.

Es könnte ja mehr �ein. Aber es i�t doh eine außer-
ordentliche Hilfe, be�onders, da ih El�e nun wieder im
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Hau�e habe . …. Wer hätte das gedaht? Wie �tand der

Mann da? Und ein halbes Jahr nah der Hochzeitwar

das Geriht im Hau�e.

Keßler.

Pech!

Frau Hergentheim.

Von �einem Tode will ih lieber gar niht �prechen.
Es war vielleicht das Be�te, was er für �eine Frau thun
fonnte . . Gott �ei Dank, �ie hat ein heiteres Naturell,
�ie hat's wieder ver�hmerzt.

RKefiler.

Ja, das muß man �agen.

Frau Hergentheim.

Sie i�t jegt einundzwanzigund kann nocheine glänzende
Partie machen. Und nun die Haupt�ache, Herr Keßler.
Als ih vor �e<s Wochen bemerkte, daß Sie und meine

Tochter El�e �i<h ab und zu anlächelten —

Keßler.

Aha!

Frau Hergentheim.

Da �<hrieb ih Jhnen �ofort den Kündigungsbrief,
obglei<hdas ein Ausfall von monatli<h 60 Mark war.

Er�tens war ih das der Sitt�amkeit meiner Töchter
�huldig. Und zweitens — Herr Keßler — wenn Sie

�ich �o was herausnehmen wollten, dann muß man doh
fragen: Wer �ind Sie — und was haben Sie?
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Keßler.

Ja, meine liebe Frau Steuerin�pektor, haben hab’
ih jar ni�<t. Ein Los auf die Pferdelotterie — damit

kann man niht heiraten — was? — Und nun werd

ih Jhnen mal was �agen: Sehn Sie mih mal an! Jh
bin ein flotter Junge mit Exterieur und Manieren, was

�i< ein Weltrei�ender wohl �o aneignet. Wenn ich zweiter

Kla��e fahre, hält man mich mei�tens für einen Offizier
in Zivil, und das i�t viel wert in der heutigen Zeit.

Frau Hergentheim (voll Re�pekt).
D ja!

Keßler.
Jm Ge�chäft arbeit? ih für dreie, und wenn die Bude

zu i�t, bummle ih für �e<�e. Kurz und rund: ih habe
au< das Zeug dazu, mein Glü>k zu machen, und kann

eben�owenig ein armes Mädchen heiraten, wie ein armes

Mädchen mi<<heiraten kann, �elb�t wenn dies Mädchen
ne junge Witwe is.

Frau Hergentheim.

Das i�t ja alles �ehr vernünftig. Aber wie —

Heßler.

Das is nochjar ni�ht. J< bin nochviel vernünftiger.
Und nachdem ih mich habe — hier — gefällig�t abkanzeln
la��en, will i< Jhnen mal �agen, weswegen ih gekommen
bin. — Kennen Sie den jungen Winkelmann, den Sohn
von meinem alten Scheu�al?

Frau Hergentheim.
Nein.

Sudermann, Shmezterlings�chlaht,



Keßiler.
Aber Jhre Töchter haben ihn do< ge�ehn?

Frau Hergentheiu.

Ja, das heißt, El�e hat ge�agt, er �ieht gar niht
aus wie ’n Millionärs�ohn. Wie ’n junger Mann aus

'm Gewürzladen �ieht er aus, �agt �ie.

Kefßiler.

Nu ja. Stimmt ja auh  . Gott, ih habe Jhnen
die Ge�chichte doh erzählt. — Der Alte hat vor Jahren
�eine Frati �o lang gequält —

wegen Bankerott oder �o —

bis �ie ihren Sohn genommen hat und auf die Straße

gelaufen i�t. Auf die�e Wei�e i�t er im Elend aufge-
wach�en.

Frau Hergentheim (gedankenlos, bedauernd).

Der arme, junge Men�ch!

Kefiler.

Als der Vater �i< mal wieder um ihn zu kümmern

anfing, da war die Mutter dodt und er verkaufte Heringe.
Und �o was bleibt hängen, wi��en Sie. — Nu hören Sie

aber mal zu! Ge�tern läßt mi< al�o der alte Winkel-

mann zu �i reinrufen und zeigt mir das Notizbu<hvon

�einem Sohn, wo der immer �eine Mu�ter drin zeichnet:
— Kennen Sie die? fragt er …. . Na al�o, was �oll ih
Jhnen �agen? . . Jn Blei�tift �o hingeworfen, �teht da

eine junge Dame in Hut und Schleier — mit �ehr ver-

gnügten Augen — Näschen kokett aufgewippt —

na, Sie

kennen ja Jhre junge Witwe, wie �ie is.
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Frau Hergentheim.

El�e? Meine Tochter El�e?

Keßler.

Zu Befehl! Und niht einmal — zwanzigmal —

immer anders.

Frau Hergentheim.

Was i�t das?

Keßler.

Ja, wenn Sie das niht erraten? (Es klingelt.)

Frau Hergentheim.

Machen Sie auf, bitte — am Ende i�t es El�e. Jh
bin ganz

—

Keßler

(geht aufmachen, indem er pfeift: „Das i�t die Liebe, die heimlicheLiebe“).

4. Scene.

Die Vorigen. Wilhelm,

Keßler.

Ah, un�er Herr Piepmag.

Wilhelm.

Mein Name i� Vooel, Herr Keßler. Das dürfte
Jhnen wohl bekannt �ein . . , das Heilig�te auf Erden i�t
die Achtung. Darf ih fragen, wodurch ih die�e bei Jhnen
ver�cherzt habe?

Keßler.

Na, na, na!
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Frau Hergentheim.

Jn der Küche find�t du zu thun, Wilhelm.

Wilhelm.

Roschen i�t wohl niht zu Hau�e?

Frau Hergentheim.

Nein, nein.

Wilhelm.

Jh hab’ Euh auch einige Bru�tbonbons mitgebracht,
liebe Tante.

Frau Hergentheim.

Leg nur hin.

Kefßiler.

Stibißt, was?

Wilhelm.

Ein höfliher Men�h fragt �o etwas niht, Herr
Keßler. (Ab.)

5. Scene.

Die Vorigen (ohne) Wilhelm.

Frau Hergentheim.

Nun weiter, weiter!

Keßler.

Al�o, i< nu losgelegt. Denn der Alte gibt was

auf mih. — Ne, was ich da alles Gutes gewußt hab'
von Jhrer El�e. Ne, wie einem denn �o die Worte

kommen. Sehn Sie, �o bin ih! Wat �agen Sie nu?
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Frau Hergentheim.

Und der Sohn, wie i�t der? Hat der reelle Ab�ichten?

Keßiler.

Ah Jotte! So ’n juter Junge. Ganz �ill und

�chihtern �hleiht er rum — immer mit ’n Zeichen�tift
hinterm Dhr. — Und wir haben ihn alle lieb; bißchen
komi�ch freilih is er... Jmmer noh wie fri�< aus ’n

Sirupsfaß gekrochen . . . Daran dürfen Sie �i<h niht
�toßen .… . Denn — — e (matt die Gebärde des Geldzählens).

Frau Hergentheim.

Ah! Ah! Aber der Alte, der wird das doch
niht zugeben!

Keßler.

Jh denke mir, der Alte denkt: Reichekriegt er nicht.
Al�o jeben wir ihm das Mächen, das er liebt.

Frau Hergentheim.

Lieben? Wie �oll das mögli<hgewe�en �ein?

Ke�iler.

Nu, wi��en Sie, Einfacheres jibt’s do< niht. Bis

vor �e<s Wochen, ehe Sie mich hier rausgraulten, lieferte
Frau El�e allwöchhentlihdie gemalten Fächer im Ge�chäft
ab. . Von da an �chi>ten Sie Roshen — wahr�chein-
lih wegen der größeren Sitt�amkeit —

Frau Hergentheim.

Jawohl. Roschen i�t auh eben jezt und wird auh
in Zukunft —
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Keßler.
Was? Eben jeßt?

Frau Hergentheim.

Was intere��iert Sie das?

6. Scene.

Die Vorigen. Ro�i.

Ro�i (herein�türmend).

Mama, Mama, Mama! (Bemerkt Keßler, �ehr er�<roÆen.)

Ach, Herr Keßler! (Läßt ihre Pakete fallen.)

Keßiler (während er hinzu�pringt, lei�e).

Hatten Sie Be�tellung von El�e?

Ro�i (ni>t äng�tlich).

Kefßiler.

Hä?
Ro�i (lei�e).

Nicht doch, niht doch!

Frau Hecgentheim.

Er�t thu�t du, als ha�t du mir Wunder was zu

�agen —

Ro�íï.
|

Jh hab’ au<. Ein Wunder — ein rihtiges Wunder!

(Mit einem Bli> auf Keßler.) Aber —

Frau Hergentheim.

Ach, Herr Keßler gehört zur Familie.
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Ro�i (freudig).

Ja, �hon?

Kefß�iler.

Mama �agt das �o, Fräulein Roschen.

Ro�i.

Al�o zuer�t, wie ih die Fächer abgegeben hab’, i�
ein Commis gekommenund hat mich ins Kabinett gerufen,
zum alten Herrn. Der hat im Roll�tuhl ge�e��en und

hat �ol<he Luchsaugen gemacht, aber geredet hat er mit

einer Stimme, als ob ein Kind weint.

Keßler (weinerlih).

Ja, das kennen wir. Die Welt i�t �o �<hle<t. Und

ko�tet �o viel Geld.

Ro�i.

Genau �o, genau �o . . . (Bewundernd.) Ach, was �ind
Sie für ein himmli�her Mann, Herr Keßler.

Frau Hergentheim.

Was war nun weiter?

Ro�i.

Ja — und dann hat er mich gefragt — na< dir —

und den Fächern — wer die malt — ih �ag' natürlich,
wir alle drei.

Frau Hergentheim.
Und nah El�e gefragt hat er nicht?

Rofi.

Ja natürlih — und dann be�onders na< El�e.
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Frau Hergentheim (verklärt).

Herr Keßler.
Keßler.

War der junge Herr auh da?

Ro��i.

Nein, der war niht da . . . Das war ret �hade
Und dann hat er einen Brief ge�chrieben. Da! Und

unterde��en hab? ih mi<h �eßen dür�en.

Keß�iler (während Frau Hergentheim in großer Erregung den Brief
öffnet, lei�e).

Wo i�t El�e?

Ro�i (lei�e).

Jh kann niht. Jh hab' Ang�t.

Kefßfiler(zeigt, daß Frau Hergeniheim in Le�en vertieft i�h).

Ra�ch, ra�ch.
Ro�i (lei�e).

El�e wartet — in der Konditorei — am Askani�chen
Plag.

Keßler (den Hut ergreifend).

Empfehle mi, gnädige Frau.

Frau Hergeniheim.

Aber hören Sie doch, Keßler. Er kommt ja zum

Thee her — heute, — er —

Keßler.

So, �o — is ja famos! — gratuliere! Adieu! (Ab.)

Ro�i.

Er geht �hon! Ach, i�t das �chade!
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7. Scene.

Frau Hergentheim. Ro�t. Dann Wilhelm. Dann Laura.

Frau Hergentheim.

Vater im Himmel, wenn das mögli<hwäre!

Wilhelm (eine blaue Schürze vorgebunden, mit Damen�huh und

Bür�te).
n Tag, Roschen.

Ro�i.
!n Tag, Piepmay.

Wilhelm.

Tante, Ro�is alte Stiefel �ind kaput.

Ro�i (auf ihre Füße wei�end).

Die neuen �ind au< kaput, Mama.

Frau Hergentleim (weint).

Wenn das möglih wäre!

Ro�i (äng�tlich).

Was hat er dir ge�chrieben, Mamachen? Ah Gott,
ah Gott!

Frau Hergentheim.

Geh, geh! Nichts für Kinder.

Ro�i (maulend).

Wenn ih einem helfen will, �agen �ie immer, ih
bin ein Kind.

Wilhelm.

Vi�t auch eins.
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Ro�i.

Mama, er �tre>t mir die Zunge aus.

Frau Hergentheim (der eintretenden Laura den Brief hinreichend)

Da!

Laura (lie�t).

Sehr verehrte Frau! Jh, ein armer, alter, kranker

Mann, werde mir ge�tatten, Sie nah der Comptoir�tunde

zu einer Ta��e Thee zu be�uhen. Da ih die Treppen
zwar allein hinauf, aber niht hinunter kann, fo wird

mein Sohn mi<h begleiten. Ergeben�t Winkelmann .….

(Gedehnt.) Thee? Haben wir Thee?

Frau Hergentheiu (lei�er).

Ach Thee! Ver�teh�t du niht? Ro�i i�t zu jung.
Du war�t nie da. Al�o bleibt El�e. Der Sohn kommt

mit. Der hat �ih< in El�e verliebt.

Zaura.

Davon �teht do< aber kein Wort.

Frau Hergentheim.

Ach Gott, Mädchen, �ei do< nicht �o!

Laura.

Nett wär's. Ach Gott, das wär? zu nett.

Frau Hergentheim (lei�e).

Million. Denk do<! Million!

Zaura.

Nein, wäre das nett.
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Frau Hergentheim.

Aber ih glaub's niht. — Paß auf, es kommt was

dazwi�hen. Eh' ih �ie niht hör’ die Treppe rauffommen,
glaub? i<'s niht ... Und wo nur El�e bleibt. (Zu Ro�i.)

Du, wo i�t El�e?

Ro�i (verlegen).

El�e? (Vittend.) Wird �hon kommen, Mamahen!

Frau Hergentheim.

Ha�t du Geld mitgebracht?

Ro�i.

Geld gibt's am Er�ten, hat der Ka��ierer ge�agt.

Frau Hergentheim.

Vielleit könnte�t du zu Frau Baumann gehen, Laura,
zwanzig Mark borgen.

Laura.

Die wollen doh eine Verlobungsfete geben.

Frau Hergentheim.
Nu ja. Drum mü��en �ie do< Geld im Hau�e haben.

Laura.

Ach! Probieren kaun man's ja. (Nimmt Hut und Umhang.)

Frau Hergentheim.

Und dann bring au< Kuchen mit und Cigaretten
und einen Blumen�trauß aus der Halle. — Und �teht die

Fla�he Rotwein no< im Keller?

a
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Ro�i.

Die haben wir do< zu El�ens Geburtstag aus-

getrunken.
Wilhelm.

Der Be�tand deines Weinkellers, liebe Tante, �ind
drei Kohlköpfeund eine Sißbadewanne.

Frau Hergentheim.

Junge, �ei niht �o frech.

Ro�i.

Ach, da �ind ja Bru�tbonbons

Wilhelm.

Jawohl, find da Bru�tbonbons.

Ro�i (na�hend).

Will�t du niht was mitnehmen, Lorchen?

Laura.

Danke, ja. (Nimmt einenBonbon.) Seh? ih �o �{höónaus,

Mamachen?
Frau Hergentheim.

Man �agt nett oder gut, aber niht �hön! . .. Und

niht Antwort geben, wenn dih einer an�pricht!

Laura.

Aq, wo werd' ih. Pfui. (Ab.)

Frau Hergentheim.

Und du hol mal das alte Meißner Service au3 dem

Glas�chrank.
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Ro�i.

A<h! Das vom Urgroßvater?

Frau Hergentheim.

Und daß du mir ni<htszer�hläg�t, du Balg. (Nimmt

einen Bru�tbonbon. Ab.)

8. Scene.

Ro�i. Wilhelm.

Wilhelm.

Ei weh, dann gibt's Keile.

Ro�i.
Mama haut nie.

Wilhelm.

Und mittlerweile i�t man do< auh erwach�en, niht
wahr?

Ro�i.

J<? Ach Gott, wenn ih er�t erwa<h�en werd? �ein!
Bitte, hilf mir rauf.

Wilhelm.
Gib�t mir 'n Kuß?

Ro�i.

Ach bitte, nein!

Wilhelm.

Helf* ih dir auh nicht!

Ro�i.

Sieh�t du, �o bi�t du! (Steigt auf einen Stuhl vor den

Glaschrank.)
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Wilhelm.

Na, was wir�t du, wenn du wir�t erwah�en �ein?

Ro�i (�eufzend, indem �ie �i< auf die Stuhllehne �egt).

Ach ja... Jh weiß �chon .  . Lieben werd’ ih
Ganz für mi allein . …. Alle Männer werd? ih lieben.

Alle Männer, �o viel wie's gibt .…. Dder bloß einen.

Einen einzig�ten, das i�t no< viel �<öner. Und dann

�terben.

Wilhelm.

Das �agt man wohl �o. Damit renommiert man

wohl �o.
Ro�i.

Nein, nein, nein!

Wilhelm.

Aber wenn es dann ern�t wird! Sieh mal, ih geh
ja mit �o vielen Gi�ten um . . da hab’ ih den ganzen

Tag mit zu thun . . . da i�t Cyankali und Strychnin und

�o die andern alle. Die hab’ i< alle in der Hand. Wie

manchem unglü>lihen Liebespaar könnt’ ih �o helfen.
Ei weh!

Ro�i.

Gott, o Gott, o Gott! das i�t ja �<re>li<.

Wilhelm.

Für große Naturen gibt es nihts Schre>lihes. Merk

dir das.

Ro�i.

Nein, aber das kann�t du mir glauben: Sterben

möcht?ih man<mal fo gern!
©
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Wilhelm.

Ueberleg mal: weswegen?

Ro�i (kopf�hüttelnd).

Weiß nicht, Piepmay. Vielleicht, weil das Leben o
�chön i�t.

Wilhelm (lachend).

Schaf! Mit dir überhaupt reden. Ern�te Sachen.

Ro�i.

Lacht mih do< niht immer aus. Hilf mir lieber

die Ta��en runterreichen.

Wilhelm.

Reiche �ie mir doch.

Ro�i.

Sieh�t du, die�e i�t die �hön�te. Eine Göttin i�t
darauf mit einem Taubenpaar. Die Tauben kann ih
machen, aber die Göttinnen niht. Die �ind �ehr {<hwer,
weil �ie keine Kleider anhaben . …… Und auf die�er �ind

auh Schmetterlinge. Aber die mah? ih viel feiner
Wenn ichein Pfauenauge mach’oder einen Trauermantel …….

O, was fann man da alles empfinden — dabei. Und

das dagegen — pfui! Nimm weg.

Wilhelm.

Lang�am, lang�am!

Ro�i (�teigt herab).

Ah, es hat ja alles keinen Zwe>. J< werd! mi<h
ja auh opfern mü��en, wie El�e �ih geopfert hat.
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Wilhelm.
Nanu. Wie�o?

Ro�i.

J< werd? wahr�cheinlih au<h eine Schönheit werden,
�agt Mama. Wir �ind alle drei Schönheiten, und darum

mü��en wir große Partien machen, �agt Mama. Und

Mama �agt, diejenige, der �i< nun eine große Partie
bietet, die muß �i< opfern. Bitte, hol den Wi�chlappen,
ja? — hinter der Thür �te>t er. Und überhaupt, wer

häßlichi�t, der kriegt bloß einen armen Mann — danke —

und wer �<ön i�t, der macht eine große Partie, �ieh�t du.

Wilhelm.

Jawohl, das i�t eben der Fluh un�rer Zeit. Wir

haben feine Jdeale mehr. Da ha�t du mit einem Worte

un�re Zeit.

Ro�i.

Nein, Piepmag, das i�t niht wahr. Jh hab’ ein

Jdeal. Jc< weiß eins.

Wilhelm.

Nu ja, ihr Weiber. Jhr liebt eben und dann —

Ro�i.

Nein, lieben thu’ ih ganz wen anders.

Wilhelm.

Schon wieder mal? wen denn!

Ro�i (leihthin).

Ach!
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Wilhelm.

Na meinetwegen! Und dein Jdeal. Wer i�t das?

Ro�i.

Das �ag’ ih niht! Er hat mi<h au< noh nie an-

ge�ehn. Und er hat �o milde Augen. Und �o melancholi�ch.
Das i�t �icher ein idealer Mann. (Altflug.) Du — �olche
Männer findet man �elten.

Wilhelm.

Es gibt wohl hie und da welche.

Ro�i.

Keßler i� kein idealer Mann. Obgleich der wieder

�ehr for�< i�t. Ach!

Wilhelm.

Du! Uebrigens Keßler! (Höhni�ch auf �ie wei�end.) Hä!

Ro�i.
Na?

Wilhelm.

Jh werd’ dir was �agen. Einfa<h auf den Kopf
zu! Keßler — das i�t jeßt deine Liebe.

Ro�i.

Was i�t denn dabei? Nu ja. Herjee. Das heißt —

Piepmatz! (Legt den Finger auf den Mund.)

Wilhelm.

Pöh! Wenn ih päßen wollte. Da hätt’ i< ganz
andre Leute.

Sudermann, Shmettertings�hlacht.
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Rof�f,

Du, und was ih dih �chon immer hab’ fragen
wollen! Kann man wohl jemanden aus Neid — denk

dir, aus Neid — kann man den aus Neid lieben?

Wilhelm (vertrauli<h).

Sag mal, auf wen bi�t du denn neidi�<?

Ro�i (lei�e).

Das �ag! i< niht. Das i�t ein Geheimnis. Das

darf mein Mund niemals .…. P�ht — da i� �ie!

9, Scene.

Die Vorigen. El�e.

El�e (in freudiger Erregung eintretend, ha�tig).

Wo is Laura?

Ro�l.
Laura? Nicht da!

El�e.
Mama?

Ro�i.

Küche! (Lei�e) Ha�t ihn getroffen?

El�e (flüchtig).

Wen? Jajaja. Danke, ja.

Ro�i.

Weißt {<hon? Be�uch!



El�e.

Ja, ih weiß. Mein Liebes! (Herzt �ie.) Möchte�t du

gern ein weißes Pli��eekleid haben? ja? .. Möchte�t du

gern gelbe Stiefeletten haben — ja? — Möchte�t du gerne

Mal�tunden nehmen? . . Möghte�t du gerne viere lang
fahren? ja? .… Soll�t du alles haben! — Machen wir

alles, ja!
Ro�i (verwirrt).

Aber

El�e.

Will�t niht? . . Na, denn nih! .… E� ih alles allein

auf . …. Aber beeil' dih! Sie werden bald da �ein.

Ro�t.

Wer, �ie?

El�e.

Na, ich denke, ihr wißt hier alles. Herr Winkelmann
mit �einem Sohn!

Ro�i (er�hro>en).

Der junge — Herr — Winkelmann kommt auh?

El�e.

Nu �eht mal einer das Schaf! Glaub�t du, daß
der alte Herr mi heiraten wird?

Ro�i (ent�eÿt).

Wie — hei —? (Fa��ungslos.) Ach je!



10. Scene.

Die Vorigen. Frau Hergentheim.

El�e (ihr: entgegen�türzend).

Mama! Mama!

Frau Hergentheim (�ie liebko�end).

Mein Kind. Mein �üßes Elshen! Meine Aelte�te.

El�e (ihre Liebko�ungen erwidernd).

Weine niht, Mamachen! Es ging ja �o niht
weiter . …. Es mußte ja mal was kommen.

Frau Hergenutheinu.

Jch glaub's noh niht .…. Eh' ih �ie niht hör’ die

Treppen rauf�teigen . … Paß auf, es wird niht wahr
fein! — Und wenn auh, wir haben kein Glü>! Es

fommt was dazwi�chen.
El�e.

Mußt niht �o �ein, Mamachen. Mußt ein bißchen
Mut haben.

Frau Hergentheim.

Von wem weißt du es denn?

El�e (verlegen).

Ah, ih — Was mein�t du, was i< anziehn foll,
Mamachen? — das graue Rips — oder —

Frau Hergentheim.

Das blaue natürlih! Das läßt ja den Na>en frei!
Gottes willen! Und das Haar griehi�<h — natürli!
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El�e (vor dem Spiegel).

Jh �eh’ au< ganz gut aus — heute —

Frau Hergentiheim.

Ja, du ha�t deinen guten Tag. Das trifft �i< alles

ganz gut .… . Komm, ih werd! dih anziehn, ih werd’

dih �höôn machen, mein Herzblatt!

El�e (zwi�hen Lachen und Weinen).

Ja, Mamachen, mah mi re<t {<ön!

Frau Hergentheim.

Ach, Kinder, wenn doh nihts dazwi�chen käme!
(El�e und Frau Hergentheim ab.)

11. Scene.

Ro�i. Wilhelm.

Ro�i.

Sah�t du, wie �ie weinte?

Wilhelm.
Mama?

Ro�i.

El�e! Ach die arme El�e!

Wilhelm.
Warum? Nanu?

Ro�i.

Schwör�t du, daß du mich nie verraten wir�t ?
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Wilhelm (nit).

Rofi.

Dann werd? ih dir das fürchterlihe Geheimnis �agen.
Es drü>t mir �hon lange das Herz ab. — Sie hat ein

Liebesverhältnis.
Wilhelm.

Mit wem?

Ro�i.

Keßler.

Wilhelm.

Al�o, ih {<meihle mir, einige Men�chenkenntnis zu

be�izen, und ih �age dir einfa<h: Du irr�t dich.

Ro�i.

Nein! Jch bin ja der Liebesbote .…. Jh, ja wohl
Jh vermittle die Briefe .…. Ohne mich geht nichts
denn Mama i�t ja �o �treng .…. Wenn ich die Fächer ins

Ge�chäft bring’, dann �ag? ih ihm, wo �ie wartet

Und dann läuft er hin .… . J< bin auh �hon in feiner
Wohnung gewe�en.

Wilhelm.

Herrjott! Ha�t du da keine Ang�t gehabt?

Ro�i.

Fur<htbare! Das Herz hat mir immer geklopft —

�o! (S<hlägt �ich mit der Fau�t mehrmals gegen die linke Bru�t.)

Wilhelm.

Und dabei lieb�te ihn auh noch �elber?
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Ro�i.

Das i�t do< Neben�ahe! Wenn ih nun mal �o
dumm bin! .…. Und für El�e thu? ih alles . .. El�e i�t
die Lieb�te und die Golden�te auf der Welt .…. Und dann

i�t es doh �o himmli�h, daß man �o mit dabei i�t …….

und alles in �einer Hand hat .…. Jn einem Buche war

mal ein Jntrigant, der hatte au< alle Fäden in �einer
Hand . . Und was man dann dabei leidet .…. Hach!
Das thut dann dem Herzen �o �<höônweh! J<h hab! �hon
immer mit ihr mitgeliebt — wie ih �agte — �o aus

Neid . … Vorher machte ihr ein Offizier Fen�terprome-
naden! .…. Jn den war ih fo ver�cho��en! Hach!
Und von Keßler hab! i< ahtmal hintereinander ge-
träumt .…. Und wo ih nun dachte, ih würde mal einen

ganz für mi< allein — — (Ausbrechend.) Ach, die arme El�e!

Wilhelm.

Braucht �ie ihn denn zu nehmen?

Ro�i.

Sie muß! Sie muß �ih opfern, du weißt ja
Am lieb�ten wär's mir �hon, wenn ih mich opfern dürft".
Ach, �o gerne! . . Du, ichweiß, was ih thu’, i< werde

�ie retten!

Wilhelm.

Das �agt man wohl �o in �einem untadligen Gemüte.

Ro�i.

Jh werde �ie retten .…. Jh werd? ihm �agen, daß-
�ie einen andern liebt .…. Und wenn es durchaus eine
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von uns �ein muß, daß er — dann — dann möht' er

lieber — ah — —

Wilhelm.

Du bi�t ein kleines Schaf!

12. Scene.

Die Vorigen. Laura,

Laura.

Jh bin �o müde. (Sinkt auf einen Stuhl.)

Ro�i.

Was ha�t du mitgebracht?

Laura.
Da!

Ro�i (nimmt ihr die Pakete ab).

Ah, die �<hönen Kuchen. Die�e �ind mit Schlag-
�ahne .… . Und wenn von den Cigaretten was übrig bleibt,
nehmen wir uns auch eine, Piepmaß! — Ah, die �chönen
Blumen. Wie viel ha�t du dafür gegeben?

Zaura.

Laß mich in Ruh’. J< bin müde.

Ro�i.

Komm, Piepmaß, das machen wir zure<ht. Das

machen wir alles für ihn zure<ht! Fein �oll er's haben.
Hm! Fein �oll er's haben!
(Beide mit den Paketen nach hinten ab, wo man �ie hantieren �ieht.

Laura bleibt im Lehnftuhl liegen ‘und gähnt.)



13. Scene.

Laura. El�e.

El�e (in kurzer, <lihter Fri�ierja>e mit Brennei�en und Schere).

Roschen, Noschen!

Zaura.

Ach, da bi�t du ja.
El�e.

Mama weint �o �ehr, daß �ie das Brennei�en nicht
halten kann. Jh weiß niht, was ih machen �oll.

LZauxa.
So?

El�e.

Freu�t du dih denn niht ’'n bißchen?

Zaura.
D ja.

El�e.

Bi�t wohl neidi�<h?
Zaura.

Nein.

El�e.

Jh mah) doch ein rie�iges Glü>?

Laura.

Ach ja.

El�e.

Nein, ih weiß nicht, wie du bi�t .… . Denk doch, wie

reih der Alte i�t. Und alles kriegt einmal �ein Sohn.
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Und nett i�t er, �agt Richard .…. Wenn er au<h nah
nichts aus�ieht. Sie haben ihn alle lieb ... Paß auf,
ih werd? ihn au< noch lieb haben.

Laura.
Und Richard?

El�e.

Das i�t natürlih aus.

Laura.

Thut eu< das niht leid?

El�e.

Gewiß thut uns das leid. Fur<htbar . . . Das Herz
will einem zerbrechen, hab' i< �chon zu Richard ge�agt.
Aber wir �ind beide vernünftig. Ja, wir �ind beide ver-

nün�tig.
Laura.

Jh weiß niht, ih an deiner Stelle würde Ang�t
haben.

El�e.

Wovor �oll ih Ang�t haben?

Zaura.

Wenn ic denke, was du �hon auf dem Gewi��en ha�t.

El�e.

Was denn? Jh bin kein Mädchen. J<h bin eine

junge Witwe .…. Junge Witwe kann machen, was �ie will.

Laura.

Nein. Frag nur Mama. Mama �agt nein,
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El�e.

Werd? ih Mama fragen . .… Jh bin jung .…. Jh
hab’ niht �ol< Fi�hblut in den Adern‘wie du! Du ver-

�teh�t gar nihts von �olhen Sachen  . Liebe, das i�t

für dih . .. Ueberhaupt — hah! Komm nur raus und

�ieh den Tiergarten an! Wie der blüht .…. Jeder Atem-

zug i�t... man möchte immer — Und da foll man keine

dummen Streiche machen?

Laura.

Jh weiß niht, ih würd’ Ang�t haben.

El�e.

Warum?

Laura.

Wenn einer redet.

El�e.

Richard �oll reden! Ach geh! J<h laß mich nicht in

Ang�t jagen . …… Wenn ih mein Leben genieß), �o i�t das

mein gutes Recht . … Und hab? i< mi etwa nicht zer-

�treuen mü��en? Hat der Arzt niht �elb�t ge�agt, mir

fehlt Zer�treuung? Und was hab! ih �chon alles gelitten
in meinem jungen Leben?- Ja! Denk mal nah! Ver-

heiratet bin ih gewe�en . … . Und unglü>lih! .…. Und

mein Mann hat i< das Leben genommen! Denk mal!

(Weint.) J�� das nichts?

Laura.

Kokettier doch‘niht immer damit, Elschen.
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El�e.

Jh weiß ja. Keiner fühlt mit mir. Keiner ver�teht
mih. Und ih mein's do< niht bö�e. Jh thu? doh
keiner Seele was. Aber irgendwas, wovon man träumen

kann, muß man doh haben. Und bißchen lachen will

man doh auh.

14, Scene.

Die Vorigen. Ro�i. (Von hinten.)

Ro�i.
Sie weint!

El�e.

Was will�t du, Roschen?

Ro�i (verwirrt).

I< — die Ta��en! (Matt eine Bewegung auf El�e zu,

kehrt dann zaghaft um, nimmt die Ta��en auf den Arm, nach hinten ab.)

15, Scene.

El�e. Laura.

El�e (zärtli<h hinter ihr herbli>end).

Ach Gott, das Kind!

Laura.

Ja, das Kind ha�t du da au< mit hineingezogen.

El�e.

Die ver�teht doh noh nichts.



Zaura.
Glaub?! ih niht.

El�e.

Na, es i�� ja nun alles aus. — Wenn wir uns

�päter begegnen, Richard und ih, wird nichts gewe�en
�ein. Ja, er i�t wirklih ein Cavalier . … Uebrigens will

er auh eine reihe Partie machen … hat er ganz ret
Den einen liebt man, den andern heiratet man, das i�t
niht anders .. . Wir armen Dinger! Damals hab? ih
mich noch gewehrt, jet la} ih mi<h{hon ganz geduldig
verkaufen. (Will weinen, �ieht die Bru�tbonbon3, nimmt einen).

Du, ein Garten i�t dabei . .. denk mal, mitten in der

Stadt . …… Und ein Gewächshaus . . Und alles furhtbar
fein .…. Pferd und Wagen werd? i< auch haben . .. Da

wollen wir �pazieren fahren, Lorchen, was?

Laura.
O ja!

Frau Hergentheims Stimme.

Lorchen!
Laura.

Ja, Mama. (Steht auf.)

El�e.

Du, noch eins bitt’ ih di<h, Lorchen: Luch�? ihn mir

niht ab.

Laura.

J<? Bin ih denn �o?

El�e.

Na na, thu nur niht! Auf dem Juri�tenball ha�t
du mir gleih zweie abgeluch�t.
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Laura.

Die hatten doh keine ern�ten Ab�ihten.

El�e.

Ganz egal. Du bi�t ja viel �<höner als ih. Das

�treitet dir keiner ab .…. Wenn du deine Madonnenaugen
mach�t — Hah! Es i�t wirkli< ein Glü>, daß du �o
dumm bi�t.

Laura.

Jh bin niht dumm. Js niht wahr!

El�e.

Na, na!

Laura.

Jh bin klüger, als ihr alle zu�ammen.

El�e.

Wohl weil du einen Grafen haben will�t?

Laura (immer ruhig).

Will ih auh! (Vor der Thür �ich noc einmal umwendend.)

Wir�t �hon �ehn! (Ab.)

16. Scene.

El�e. Ro�i.

El�e (la<t hinter Laura her, dann ruft �te).

Noschen!

Ro�i (von hinten kommend, �türzt laut aufweinend in El�es Arme).



— 47 —

El�e.

Mein Gott, was ha�t du?

Ro�i.
Arme El�e! Arme El�e!

Elfe.

Ach �o! Na, trö�te dih! Wir mü��en alle gefaßt
�ein! .…. Und brenn mir die Haare, Liebling, ja?

Ro�i.

Ja! (Mit der Brenn�chere hantierend.) Und du und Richard
werdet ihr eu< au< niht — aus unglüEliher Liebe —

das Leben nehmen?
El�e.

Nein, nein, nein! .… . Wenn ihr aber alle �o gerührt
�eid, Kinder, krieg? ih keine Loden.

Ro�i (läßt die Brenn�chere auf den Ti�h fallen, {<lu<hzend).

J< — kann — niht.

17, Scene.

Die Vorigen. Frau Hergentheim.

Frau Hergentheim.

Gib her, ih bin �hon ruhig . . ih werd's mahen.
(Nimmt die Brenn�chere, küßt El�e auf die Stirn.) Mein Elschen!

El�e (zärtli).

Mein Mamahhen!
(Pau�e.)
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Frau Hergentheim.

Und dann binde dir ein �<hwarzes Sammetbändchen
um den Hals …. Vielleicht i�t es im Na>en dochzu tief
Und man muß �treng �itt�am �ein — auch als Witwe.

El�e (mit einem Nagelpolierer hantierend).

Gewiß, Mamaqhen.

Frau Hergentheim (Loken brennend).

Und die �<hwarze Jetbroche könnti’�t du dir vor�te>en,
als Zeichen der Trauer . …. Man �oll dem er�ten treu

�ein, das gefällt dann dem zweiten. (Hält das Ei�en über

die Flamme.) So komi�ch �ind die Männer.

Ro�i.

Aber Mamachen, wenn man den er�ten doh gar

niht liebt.

Frau Hergentheim.

Geh hinaus, Roshen. Das i�t nichts für dich.

Ro�i.

Ja, ih weiß, i< bin überall zuviel auf der Welt,

Frau Hergentheim,

Schaf!
(Ro�i ab.)
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18, Scene.

El�e. Frau Hergentheim,

Frau Hergentheim.

Und dann darf man den Bewerber nie �charf an�ehn,
ver�teh�t du? . …. Das macht den Eindru> des Drei�ten
oder Berechnenden .  . Aber �o kurze, zaghafte Bli>ke darf
man ihm zuwerfen, und wenn er �ie bemerkt, dann muß
man erröten und lächeln.

El�e (die �i<h im Hand�piegel be�ieht).

Ja, Mamaqhen.

Frau Hergentheim (fortfahrend Lo>en zu brennen).

Dann muß man �i gern von ihm belehren la��en —

wenn er auh Un�inn redet — das �chadet nihts .…. Und

man muß nie mit den Schultern zu>en, das mat den

Eindru> des Hohmütigen —. Gottes willen! — Und �ehr
wichtig i�t: Man muß �i< vor jeder Berührung — muß
man �i< ehrbar zurüdlziehn . . . Aber vergiß niht das

Veilchenwa��er. Es gibt nichts �o Liebliches, als wenn
der Atem eines �itt�amen jungen Mädchens nah Veilchen
rieht .. . Man<hmal i�t das �o von Natur.

El�e.

Ach geh, �o 'n Märchen!

Frau Hergentheim.
O nein, Elschen. (Ver�hämt.) J< �elb�t z. B. hatte

die�e Gabe.

Sudermann, Schmetterling3�{hla<ht. 4
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El�e.

So?

Frau Hergentheim.

Jawohl. Und dann �ehr withtig i�t folgendes: Wenn

er die Hand reiht, �o muß man nicht gleichdrein�hlagen
wie �o '’n Küra��ier — �ondern höch�tens darf man —

höch�tens lang�am drei Finger reinlegen und dabei zur

Seite oder zu Boden �ehn. Aber von unten darf man

mit dem Daumen kurz einmal zudrü>en. So etwas Heim-

lihes lieben die Männer. Ja.

19. Scene.

Die Vorigen. (Von hinten �tlirzen herein) Wilhelm. No�i.
Laura (folgt lang�amer).

Ro�i. Wilhelm (rufen).

Sie kommen! Sie kommen!

Zaura.

Mamathen, komm mal �ehn.

(Frau Hergentheim �chreit auf und eilt nah hinten. El�e folgt
ihr mit Wilhelm. Laura und Ro�i bleiben zurü>.)

Zaura (�tellt �ich vor den Spiegel und zupft ihre Haare zurecht).

Ro�i (hat die Hände aufs Herz gepreßt, nah einem Schweigen).

Lorchen, mir i�t �o bang.

Laura.

Dein Schay kommt doh nicht.



Ro�i (�chüttelt traurig den Kopf).

Nein.

Frau Hergentheim (kommt zurü>, verzweifelt).

Jh weiß niht. Jh �eh? nichts.

Wilhelm.

Sie �ind aus dem Wagen ge�tiegen und ins Haus
gekommen.

El�e.

Ha�t du's auh ge�ehen, Loren ?

Laura.

Natürli<h. Es war ein alter Herr mit zwei Stö>en

und ein junger.
Frau Hergentheim.

Himmli�cher Vater; Du ha�t das Flehn meiner Nähte
erhört. Du ha�t uns Nahrung ge�chi>t,als wir am Hungern
waren! — aber ih glaub’s niht, ehe ih �ie niht hör
die Treppe raufkommen, glaub? ih's nicht.

(Wilhelm hat die Flurthür geöffnet und lau�ht. — Ein Klingelzug.
Alle fahren auf. El�e rafft eilends das Brennzeug zu�ammen und

eilt zur Thür links.)

Laura.

Glaub�t du's nun, Mamachen?

Frau Hergentheim.

Empfange du �ie, Laura.

El�e (von der Thür her).

Nein, Laura �oll nicht.



Frau Hergentheim.

Ach nein, nein, Laura, du niht. Ro�i, mah du

auf, ra�h!
(Alle nah links ab.)

Ro�i,

J<? (Steht eine Weile �tumm und ratlos.)

(Es klingelt �tärker.)

Frau Hergentheim (den Kopf zur Thür herein�tre>end.)

Nun, wix�t du bald“?

Ro�i.

Ach Gott, ah Gott, ah Gott! (Geht zögernd zur Flurthür.)

(Der Vorhang fällt.)



Zweiter Akt.

(Gartenzimmer bei Winkelmann. — Jm Hintergrunde links eine

Gla3thür, die zu einer Terra��e führt. Jm Hintergrunde rechts ein

Gewäch3hausmit breiter Deffnung für Schiebethüren, die offen �tehen.
Auf der linken und der rechten Seite je eine Thür. Jm Gewächs-
haus re<hts ein Fen�ter mit einem Zeichenti�<h davor. — Vorne rechts
ein Etabli��ement — Sofa, Ti�h und Se��el. Vorne links ein Schreib-
ti�h, der gegen den Zu�chauerraum gekehrt i�t. Ein Roll�tuhl {�teht

y

daneben. Vormittags�timmung.)

1. Scene.

Winkelmann (hinter dem Shreibti�h). Max (am rehten Schreib-
ti�hende arbeitend). Ro�i (im Gewächshau�e malend). Zu Ende

der Scene der Comptoirdiener.

Winkelmann.

Al�o ih werd’ dir mal was �agen, mein Sohn: J<
bin ein armer, alter, kranker Men�h! — Rumtrampeln
kann man auf mir. Betteln gehn kann man mit mir

Aber mein Geld �tehlen laß ih mir niht — ver�teh�te? —

Und da kommt nu die�e Ge�ell�haft — die�e janze feine
Familie —

Max.

Will�t du niht — lei�er — �prehen — Vater?

Noschen könnte hören.
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Winkelmann.

Jh will nihts �agen gegen das Kind  . . das Kind

verdient �i< �ein Geld. Seitdem ih das Kind ins Haus
genommen hab’, hat's mir noh niht einmal leid gethan.

Max.

Verzeih, Vater — dazu wäre ja wohl auh kein

Grund.

Winkelmann.

A< Grund! Wenn der Men�ch will, hat er zu allem

Grund. Aber ih hab’ nun mal �o ’n weiches Gemüt

Jh hab!’ Gefallen an dem Kind. Und dann i�t es au<
eine Acqui�ition fürs Ge�chäft. Jawohl . . . denn die

andern .  . von deiner Frau Braut will ih er�t gar nicht
reden, das i�t ein Windhund — aber die janze Je�ell-
�chaft — man weiß niht, was e<ht dran i�t, und was

gelogen.

Ro�i (aus dem Gewächshaus kommend).

Onkelchen!

Winkelmann.

Stör uns niht. Thu deine P�licht.

Ro�i.

Onkelchen,was ih fragen wollte: Wenn ih nun eine

kleine, na>te Engelfrau reiten la}’ auf einem Schmetter-
ling, la’ ih �ie reiten wie eine Dame oder wie ’n Herr?

Winkelmann.

Nun �eh doh einer! Z�t das aber auh ein Schaf!
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Ro�i (maulend).

Jeder Men�ch �agt immer zu mir Schaf.

Winkelmann.

Nanana! Will�t '’n Pfir�ich ?

Ro�i.

Ja.

Winkelmaun.

Geh, pflü> dir einen.

Ro�i.

Danke! (Lei�e im Vorbeigehen.) Max! . .. Nicht �o ’n

trauriges Ge�icht machen. Das kann ih niht fehn.

Max.

Nein, ih werd’ niht.

Ro�i.

Nein, nein!

Winkelmann.

Was will das Jör nu no<? Mach, daß du raus-

fomm�t.

Ro�i (läuft davon).

Winkelmann.

Al�o nu los.

Max.

Vater, �ieh mal, die Familie hatte do< bis dahin —

ihr Brot verdient — bei uns . .. Roschen, die ihnen die
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Mu�ter lieferte, die ha�t du ihnen weggenommen. Die

arbeitet nun hier fürs Ge�chäft. Und geben thu�t du

ihr nichts.

Winkelmann.

Hat doch freie Station — Püh!

Max.

Nun, dafür �chiebt �ie dir doh den Roll�tuhl, Vater.

Winkelmann.

Al�o wieviel ko�tet die Ge�chichte? Vorwärts.

Marx.

Sieh mal, Vater, morgen hat eine Freundin von

ihnen Hochzeit. Und heute i� ein großer Polterabend
mit Aufführungen und �o. El�e geht niht hin ohne
mih — nein!

Winkelmann.

Armes Kind! tä tä! Wird dran �terben.

Max.

Aber Laura geht hin. Und weil die Sache �ehr
vornehm �ein �oll, �o hat �i< Laura eine neue Toilette

machen la��en.

Winkelmann.

Und die �oll ih bezahlen? hä?

Max (�<weigt).
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Winkelmann.

Das hätt’ mir einer �agen �ollen, daß du mir �o
’n Kreuz auf den Hals laden wir�t. Man denkt, du wir�t

ein armes Mädchen — oder meinetwegen Witwe — hei-
raten. Man denkt, das wird nicht viel ko�ten. Und nu?

Ei nu?

Max.

Verzeih, Vater — du ha�t es doch �elb�t �o gewollt.

Winkelmann.

Was hab’ i< gewollt? Nu �oll i< wieder was

gewollt haben? — Heirat 'n armes Mädchen, hab! ih
ge�agt, das i�t billiger. — Aber, �ieh�te, bißchen Geld

kann do< auh ein armes Mädchen haben. Schließlich,
�o arm, daß gleichdie janze Familie mitißt, �o arm darf
der Men�h do< überhaupt niht �ein. Lumpige paar

tau�end Mark — �agen wir zwöl�tau�end — muß ein

Mädchen do< haben — oder gar 'ne Witwe — das

hindert do< nicht, daß �ie arm is. Dann wär's �chon
be��er gewe�en, du hätt�t 'ne Reihe genommen, und ih
hätt! ihr den Daumen aufs Auge gehalten, daß �ie das

Geld niht verjuxt, wie deine Mutter �elig!

Max.
Vater!

Winkelmann.

.

Was — was denn? Na was? Hat �ie mih etwa

vor jenen Jahren niht in den Bankrott reingeritten mit

ihren Kleidern und Brillanten und Diners und Gethue
hin und Gehabe her — deine �<höne Mutter mit ihren
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250000 — hä? Hab’ ih mich niht er�t trennen mü��en
von ihr, um wieder in die Höhe zu kommen — hä? Und

i�t �ie niht rihtig im Elend zu Grunde gegangen, wie

ih's ihr prophezeit hab’ — hä?

Max.

Vater, du kann�t mi<h mit Füßen treten — und du

thu�t es ja au< — aber darum bitt’ ih dih —

Winkelmann.

Du ha�t gar nichts zu bitten, ver�teh�te, du Flaps, du!

Max.

Meine Mutter, die laß — —

Ro�i (herein�türzend).

Herr Gott — barmherziger — Onkelhen — pfui!
Hat er dih wieder, Max —? Er �oll di<h in Nuh! la��en,
Max! J| das ein ab�cheulicher, alter Mann!

Winkelmann (nah einem Schweigen).

Was i�t denn heut im Ge�chäft los? (Zu Ro�i.) Nanu,

geh, geh, is ja �hon gut! (Ro�i geht zögernd nah hinten.)

Was im Ge�chäft los i�t, frag? ih?

Max (verworren).

Nichts — Be�onderes — Vater? Oder ja . .. Keßler
i�t heute angekommen.

Winkelmann.

Und das �ag�t du mir jetzt er�t?
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Ro�i (die beim Klange des Namens zu�ammenge�chre>t ift, umkehrend).

Wer — i� — angekommen?

Winkelmann.

Ob das Ding nu wohl �eine Schmetterlinge malen

wird? (Er klingelt. Ro�i nah hinten. Comptoirdiener er�cheint.)

Keßler �oll reinkommen.

Comptoirdiener.

Jawohl, Herr Winkelmann! (Ab.)

Winkelmann.

Du kann�t ihm gleich �eine neue Rei�eroute zu�ammen-
�tellen. Die Papiere liegen drüben re<ts auf meinem

Pult .…. den Men�chen muß man immer be�chäftigen .

�on�t macht er dumme Streiche. J��t au<h fo 'n Wind-

hund! (Es klopft.) Herein!

2. Scene.

Die Vorigen. Keßler.

Keßler (drei�t).

Guten Morgen!

Winkelmann.

So? Guten Morgen, guten Morgen! Ja — hä!
Jc kann nicht begreifen, wie �o 'n Men�ch gute Ge�chäfte
macht . . . Das bummelt, das bummelt, das verqua�t die

dreifachenSpe�en . ,… Und �o was ma<ht gute Ge�chäfte!
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Kefiler.

Erlauben Sie mal, Herr Winkelmann .…. Wenn

ih Jhnen zu viel Spe�en ausgeb' — oder �o — dann

�chi>en Sie do ’n andern .
… . Werden Sie �<on �ehn,

was der Jhnen einbringt .…. Jh reiß mi< nicht dar-

nah ... Stelle wie die krieg’ ih alle Tage.

Max.

Aber Herr Keßler.

Winkelmann (einlenkend, weinerlih).

Nu is er wieder �o! Sein Sie doh niht gleih
�o! .. . (Zu Max.) Das heißt, du �ei ill... Du mi�<
dih niht darein .…. Wollen Sie ’ne Zigarre?

Keßiler.

Danke, ja! (Winkelmann öffnet eine Ki�te.) Aber, wenn

ih bitten darf, von der andern Sorte.

Winkelmann.

Waa? Na, da hört do<h — (Wütend.) Gut, gut!
Sie �ollen au< von der andern haben!

Keßler.

Danke! Ge�tatten! (Zündet �i die Zigarre an.)

Winkelmann (beruhigt).

Al�o, was ih �agen wollte. (Von neuem ausbrechend.)

Bloß die Spe�en! Men�h, Men�ch, wie veraa�en Sie

bloß all das Geld?



Keßler (rauchend).

Hab’ ja Rechnunggelegt . . . Nu laß ih mi<hweiter

niht darauf ein. Bin ih ein Dieb?

Winkelmann.

Ja, ja — nu ja! Je�es! Und die Fächer gingen gut?

Keßler.

Fächer? Famos! Noch doller wie �on�t! . .. Die

De��ins von Fräulein Roschen — — ih meine die Kleine —

(fich zu Max umwendend) pardon, ih ge�tatte mir zu gratu-
lieren —

das i�t ja eine Ueberra�hung gewe�en.

Max (ihm die Hand reichend).

Jh danke �chön, Herr Keßler.

Winkelmann.

Na, is gut, is gut! Man keine Rührung! Verlangt
ja keiner von Jhnen. Was ih �agen wollte, Max, geh
doh mal rüber ins Comptoir —

wegen der (auf Keßler

deutend) Papiere. — — Du weißt {hon!

Max.

Jawohl, Vater!

3. Scene.

Winkelmann. Keßler. Ro�i (welhe hinter der Thür des Ge-
wächshau�es ang�tvoll lau�chend �tehen geblieben i�t).

Winkelmann.

Hören Sie mal, lieber Keßler. .… J< wollt! Sie

{on immer mal fragen .. . aber Sie waren ja niht
da .…. Zigarre brennt . .?



— 62 —

Keßiler.
Danke ja.

Winkelmann.

Sagen Sie mal — die Familie — (ruft) No�i! (Keine

Antwort.) Sie wi��en �hon die Familie — Sie kennen

�ie... .?

Keßler.

Wollen Sie �i< freundlih�t erinnern, daß ih die

Damen dem Ge�chäfte zugeführt hab! — daß ih al�o
�ozu�agen

Winkelmann.

Gott — �pielen Sie |< doh nicht glei<h auf den

Wohlthäter aus .. . die lebten al�o nu von ihrer Hände
Arbeit . .?

Kefiler (bejaht).

Winkelmann.

Und die Mädchen, machten die nu Staat?

RKeßiler.

Ne, ne, das ni<h. Sie gingen zwar immer nobel —

ja — aber, wenn man näher zu�ah, a<, Herr Winkel-

mann, die Armut!

Winkelmann.

Jh weiß niht, Keßler — und die machen jeßt An-

�prüche .. Und die Witwe, die Braut von meinem Sohn
(Ruft lauter.) Roschen!

Ro�i (kommt zögernd hervor).

Ja, Onkelchen.



Winkelmann.

J< hab! dih �chon einmal gerufen. Du ha�t wohl

gehort?

Ih?
Ro�i.

Kefßiler.

Guten Tag, Fräulein Roschen!

Ro�i (�tammelnd).

Guten Tag, Herr Keßler.

Winkelmann.

Geh, mach mir den Früh�tü>sti�< zureht. Jh werde

in der Laube e��en.

Ro�i (ohne �ih zu rühren).

Ja!

Winkelmann.

Nanu geh, geh! Je�es!

Ro�i.

Ja. (Matt von der Thür her eine flehende Gebärde zu Keßler
hin. Ab nach re<hts.)

Winkelmann.

Ja, al�o hören Sie mal, Keßler —

4. Scene.

Die Vorigen. Max. (Dann) Frau Hergentheim. El�e.

Winkelmann.

Bi�t �hon wieder da? Was i�t denn?
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Max.

Vater, ih höre eben: Frau Hergentheim und El�e
�ind gekommen.

Winkelmann.

Große Neuigkeit!

(Frau Hergentheim und El�e vom Garten her.)

El�e (vorauseilend).

Guten Morgen, Väterchen, haben Sie gut —? (�to>t,

Keßler bemerkend).

Frau Hergentheim.

Schönen guten Morgen wün�h<h' i< den — (�to>t

gleihfalls).

Winkelmann (dem El�e die Hand geküßt hat).

Morgen! Js gut, is gut! Schon wieder mal �o früh
unterwegs?

Frau Hergentheim.

J<h fürchte, wir �tören hier.

Winkelmann.

Js nu �chon egal. Segen �i<! Sind gleich fertig.

Marx (der El�e begrüßt hat, auf Keßler wei�end).

Die Herr�cha�ten kennen �i<h ja wohl. —

Keßler.

Ja natürlih. J<h habe ja das Vergnügen gehabt —

Frau Hergentheim.

Jawohl.



Keßler.

Und wenn ih mir erlauben darf, meinen unter-

thänig�ten Glü>wun�h —

Winkelmann.

Js gut, is gut! Stürzen �i< niht wieder in Un-

ko�ten. Bringt �i niht ein. Al�o, hören Sie mal, weil

Sie �o gut abge�chnitten haben, können Sie morgen gleich
die ö�tlihe Tour antreten, die der — Dings da — May!

Marx.
(der �ih befangen mit den beiden Damen be�chäftigt hat, herzueilend).

Schumann, Vater!

Winkelmann.

Richtig, der Shumann bisher gehabt hat. Mittags
bekommen Sie Jhre Rei�eroute. Die wird mein Sohn
gleih ausarbeiten. — Na, �ind wohl no< niht einmal

zufrieden?

Keßler.

Erlauben Sie, Herr Winkelmann. Jedes Pferd kriegt
�einen Ruhetag, wenn es ge�huftet hat —

Winkelmann.

Nichts wie Amü�ement hat der Men�ch vom Leben.
Und das nennt er �chuften.

Keßler.

Js gut. Der O�ten i�t aber teurer. Dort trinken

�ie alle Portwein. Brauch! i< auh mehr Spe�en.
Sudermann, Schmetkterlings�<hlacht. 5
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Winkelmann.

Braucht er no < mehr Spe�en! (Lei�e.) Men�ch, haben
Sie doh Erbarmen. Sie holen einem ja das Blut untern

Nägeln vor. (Jn Wut knir�chend.) Aber wenn Sie mir mal

�hlehte Ge�häfte mahen —

Kefß�iler.

Dann werd’ ih an die Luft ge�eßzt. Wenn ich alles

fo genau wüßt".

Winkelmann.

Jedenfalls wün�h!' i< Sie morgen früh niht mehr
zu �ehn.

'

Kefiler.
Bitte, ganz auf meiner Seite. Habe die Ehre! (Ab.)

5, Scene.

Die Vorigen (ohne Keßler).

Frau Hergentheim (nah einem Schweigen).

Sag was Nettes.

El�e (in gezwungener Shelmerei).

Aber, Väterchen, Sie �ind ja heute �o brummig.

Winkelmaun.

Ha? Erlaub mal, mein liebes Kind. J<h bin ’n armer,

hilflo�er, alter Men�ch, aber wenn man mir grob kommen

will, dann muß man was gelei�tet haben im Ge�chäft.



Jh erlaube mir die Frage: Was ha�t du gelei�tet fürs
Ge�chäft? Al�o verbitt? i< mir das.

Frau Sergentheim.

Jh glaube, meine Tochter hat �i<h damit nur eine

kindliche Liebko�ung ge�tatten wollen.

Winkelmaun.

Wie hoch �tellt �i<h bei Jhnen �o eine kindlicheLieb-

fo�ung?

Marx.
Vater!

6. Scene.

Die Vorigen. Ro�i.

Ro�i.

Guten Tag, Mamachen! (Küßt ihr die Hand. Zu El�e.)

Gott, wie du wieder hüb�< aus�ieh�t! (Lei�e.) Keßler
i�t da!

P�t!
El�e.

Ro�t.

Onkelchen, dein Früh�tü> i�} �erviert.

Winkelmann.

Wenn die Frau Ober�teuerin�pektor mir gnädig�t Ge-

�ell�haft lei�ten wollen !

Frau Hergentheim (in Brliten ver�unken, hört nicht).
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Ro�i.

Mamaqhen!

Frau Hergentheim (auffahrend).

Ja, ja!

El�e.

Ob du mite��en will�t, Mamachen?

Frau Hergentheim.

O, danke vielmals!

Winkelmann.

Hilf mir in den Roll�tuhl.

Frau Hergentheim (mat El�e Zeichen, �ie möchte helfen).

El�e.

Väterchen — kann i< niht —?

Winkelmann.

Danke! Js mir zu teuer. Roschen be�orgt das �hon.
(Wird von Rofi nah hinten gefahren.)

El�e (auf Max wei�end, lei�e.)

Mamachen, ih mögtte jezt no< einmal wegen heute
abend mit ihm reden.

Frau Hergentheim (brütend).

Ja, ja, man muß viel runter�hlu>en. (Ab.) —
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7. Scene.

Max. El�e.

Elfe.

Ha�t du was gegen mi<h, Max?

Max.

War deine Mutter �ehr gekränkt?

El�e.
Worüber ?

Max.

Weil er �ie �o behandelt hat.

El�e.

Gott, wir wi��en ja �hon, wie er i�t.
(Schweigen.)

El�e.

Sag mal, Max, wir�t du immer �o �ein, wenn wir

allein �ind?
Max.

Wir �ind ja noch �o wenig allein gewe�en, El�e. J<
weiß noh niht re<ht — wie ih — — wie ih —

El�e.

Mein Gott, �o red doh! Bi�t do< kein Ver-

brecher! Gott!

Max.

Nein, ih mein es ganz ehrlich.



El�e.

Na al�o!

Max.

Aber du ha�t �o einen Bli — von der Seite —

oft, als wenn ich dir niht gut genug bin.

El�e.

Nein, was er �ih aber auch alles einredet!

Max.

Und das kann ih nu mal niht vertragen — da

hab’ ih rein Furcht vor dir!

El�e.

Nu hat er Furcht vor mir! Keine Fliege hat Furcht
vor mir. — Dumm bin ih vor lauter Gutmütigkeit.
Wenn einer was von mir will, muß ih ja �agen, ob ih
will oder niht. So ein gutes Herz hab! i< . .. aber

er hat Furcht vor mir.

Maex.

Ja, verzeih �hon. Du mußt Geduld mit mir haben.
Jh �ag’ mir �elb�t oft, daß i<h — das —

gar niht —

verdiene.

El�e.

Sieh�t du, wenn du das denk�t, dann mußt du mir

au& ’n kleinen Gefallen thun.

Max.

Jh thu doch alles, was ih —



El�e.

Nein, thu�t du niht. Hab’ ih dih<doch �o gebeten,
fomm heute auf den Polterabend.

Max (er�hro>en).

Nein, nein . … . nein, nein, nein!

El�e.

Sieh�t du, da ha�t du's! Laura geht hin. Und

Mama. Und man muß zu Hau�e �ißen mit �einem vollen

Herzen. Und du zieh�t dih auchvon aller Welt zurü>.
Und man möht' �i<h doh ein bißchen zeigen in �einem
Glü>. Nu ja.

Max.

Jh werde mih �hon gewöhnen, �ieh�t du .…. J<
werde �chon lernen, wie man �i<h freut. Jh — ih —

hab’ es �o �hwer gehabt in meiner Jugend, �ieh�t du.

El�e.

Hab’ ih au<! Wenn's darauf ankommt. (Dem Weinen

nahe.) Mein Mann hat �i<h das Leben genommen. Ha�t
du wohl in deinem Leben �o einen Schlag erlitten? Ja,
das will ertragen �ein. Und i<h kann mi<h auch nicht
davon erholen. Und nun denk! ih, du wir�t mich ein biß-
hen aufheitern. (Naiv bittend.) Komm doch heute.

Marx.

;
El�e, �hämen �oll �i< keiner für mi<h. Hab doch

ein Ein�ehn. Jh bin noh niht �o weit.

El�e (klagend).

Gut, gut! Jh werde al�o ent�agen . … . Man möcht?



dih �o gern ein bißchen lieb haben, aber — was i� da

zu reden!

Max.

Sieh�t du, das i�t es ja eben! Man hat ja gar

niht das Gefühl, als ob du zu einem gehören will�t, als

ob du —

8, Scene.

Die Vorigen. Ro�i.

Ro�i (blaß und zitternd).

Verzeih, lieber Max, es — ih —

Max.

Was i�t, Roschen?

Ro�i.

Es i�t einer dagewe�en .… . Du möcht�t mal ra�h
ins Lagerhaus .

Max.

Roschen, wie �ieh�t du denn aus? J� was ge�chehn?

Ro�i.

Nein, nein, bloß die Hige! Mir i�t �hon wieder

ganz gut.

Max (geht zur Thür).

Ro�i (von El�e ge�treichelt, ihm nahrufend).

Aber du komm�t doh bald wieder?
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Max (umkehrend),

J�� dir jezt au< wirklih gut?
Ro�i.

Ja. Haha. — Sieh�t du?

(Max zögernd ab.)

9. Scene.

El�e. Ro�i,

El�e.
Was i�t?

Ro�i.

Keßler �teht draußen im Garten. Der hat ge�agt,
ih �oll ihn weg�hi>en. Er will dih �prechen.

El�e.

Was will er denn no< von mir?

Ro�i.

Hat ge�agt — i< muß .. Und ih hab* �olche Ang�t
vor ihm, daß er was �agen wird.

El�e.
Wem �agen?

Ro�i.
Dem Onkel.

El�e.

Laß dih doh niht dumm machen . , . Hat der Onkel
was ge�ehn?
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Ro�i.

Nein, er �it mit dem Rüd>en nah hier.

El�e.

Dann �oll er ra�h kommen.

Ro�i.

Werdet ihr eu< niht das Le —le—[l—

El�e.

Was?

No�i (�tammelnd).
Grämen.

El�e (zur Gartenthür gehend).

Nein, nein, wir werden uns niht grämen.
(Während Keßler eintritt, geht Ro�i zögernd ab.)

10. Scene.

El�e. Keßler.

Ke�iler (�i< na<h allen Seiten umdrehend, drei�t).

Morgen, El�echen!

El�e (äng�tli<).

Ja, was i�t denn? Was will�t du von mir?

Refiler.

J<? Jh will bloß mal bißchenhören, wie der Ha�e
läuft. Wenn ih zu eu< komme, �<hmeißt mi<h Mutter
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ja raus .…. Und ih hab’ doh einiges Jntere��e dran.

Hö — (auf �i< wei�end) alter Freund!

El�e.

Was i�} im Lagerhaus ge�chehen?

Kef�iler.

Jar ni�cht.

El�e.

Ha�t du das Ro�i’n bloß vorge�hwindelt?

Ke�iler.

Ja  . das heißt .…. ne .…. Wie man's nehmen will.

El�e.

Dann wird er doh gleih wiederkommen?

Keßler.

Sei ganz ruhig. Halbe Stunde dauert's. Vorher
la��en �ie ihn niht los .…. Wir haben uns nämlih mit

dem Lagermei�ter �o ’n paar Wiße ausgedaht, wenn wir

die Herren aus dem Comptoir raus haben wollen. Bald

plagt am Fla�chenzug ein Riemen oder �o. Beim Jungen
wenden wir's ja �on�t niht an — bloß beim Alten. Das

is 'n Jemietsmen�h. Gegen den hilft bloß Rattengift.

El�e.

Nein, daß duzu �ol hen Schlehtigkeiten! .…. Uebrigens
muß ih es mir verbitten, daß du mih jezt — daß —

daß Sie mich jezt du nennen, Herr Keßler.
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Keßler.

Nanana!

El�e.

Nein, ih muß bitten. Jh bin für dih jezt Frau
Schmidt. Ganz einfach.

Keßler.

Sieh�te — das is nu nih nett von dir. — Jh hab’
doh alles gemaht. Jh hab’ alles gemanaged.

El�e.

Du ha�t doh gax nichts gemacht. Das i�} do< von

�elber. �o gekommen.
Kefßiler.

Nu ja, Undank. Das kennt man ja. Das is mal

nih anders. Na, aber abge�ehn davon: Fein, was?

El�e.

Fein? Wie�o?

Keßiler.
« Nu — du wir�t do< nu grande dame und Prinzi-

palin und —

El�e (vertraulich klagend).

Du, wenn bloß der Alte niht wär".

Kefßiler.

Sei �till, der kraßt bald ab.

El�e (mit einem Blik gen Himmel).

Glüd> wär's!



Kefßiler.

Na, aber der Bräutigam — i�t der nu nett?

El�e (eifrig).

Ja — ach ja.

Kefßiler.

Will ih meinen. Sieh�te . . . So ’n guter Junge .….

Und ein Herz wie Gold . .… Und innerlih — �o nobel

Den werd? ih dir no< erziehn — paß mal auf!

El�e.

Das heißt — ja — — wie �oll ih das �agen? J<
will ihm ja niht zu nahe treten. Gottes willen! —

Bißchen langweilig.
Keßler.

Tja — �ieh�t du — So amü�ant wie ein Mann

der großen Welt — ein Weltrei�ender, �ozu�agen, der

bald in Rußland i�t und bald in Spanien . . . Das kann

niht jeder . . . Du bi�t eben verwöhnt, El�echen.

Gl�e (�eufzend).

Ach ja, Richard.

Keßler.

Da muß man �i< eben — ab�inden.

El�e.

Nein, weißt du, dann i�t er immer �o traurig
So ohne Grund .. Und den Mund kann er niht auf-
machen . . . Und der Alte pugßt ihn runter wie einen
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Schuhwi�h. Dazu i�t er au< �till. Ach geh, das i� ja
gar fein Mann.

Keßler.

Na, tief �cheint ja deine Leiden�chaft niht gerade
zu gehn.

El�e.

Ah, �on�t hab! i< ihn ganz lieb. Aber heute bin

ih �o verzagt. Jh hab’ mi fo gefreut auf heute abend.

Da i�t Grete Baumanns Polterabend. Alle gehen. —

Und i< hab’ �o ein �<hönes Kleid. Das hab’ ih mir

für alle Fälle machen la��en. Und nun muß ih mutter-

�eelenallein zu Hau�e bleiben.

RKefßiler.

Brauch�t du ja nicht.

El�e.

Wie�o? Als Braut �<hi>t �i< das niht .. . Kann

ih ja gar niht ohne ihn.

Befßiler.

Sieh mal, ih will ja deine Grund�ätze niht er�hüttern.
Jh habe ja einen rie�igen Re�pekt vor der Tugend
Aber ih meine, da �i< das �o trifft, daß ih auh gerade
hier bin —

El�e.

O Je�us! Wenn uns ‘dann einer �ieht!

Keßler (harmlos).

Kann ja ’n bißchen zu eu< raufkommen.
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El�e.

Sie verge��en, zu wem Sie �prechen, Herr Keßler.

Keßler.

Fang doch niht wieder �o an. Man wird ja ganz

hihtern. Und was i�t denn dabei? Wir haben uns

ja �o viel zu erzählen. Und du mußt au< wieder ’n

bißchen lachen ... Bi�t ja �hon ganz
— (ah�elzu>kend)

Geziere.
El�e.

Za aber niht allein: Ro�i muß mit dabei �ein.

Re�iler (unwillig).

Ach!

El�e.

Anders thu? ih es niht. Jh bin Braut. J< weiß,
was i< mir �chuldig bin.

Kefßfiler(nahdenklih).

Na gut al�o .…. Dann — —

11. Scene.

Die Vorigen. Ro�i.

Ro�i.

Herr Keßler! (Er hört niht.) Herr Keßler, gehn Sie fort.

Keßler (�ieht nah der Uhr).

Js noh Zeit.



Ro�i.

Jc will, Sie �ollen fortgehen! (Flehend.) Ach, bitte!

El�e (lei�e zu Keßler).

Paß’ auf, �ie thut’s nicht.

Keßler (lei�e).

Laß mih man! (Laut, �ehr ern�t.) Fräulein Roschen,
ih bitte Sie heute abend in Mamas Wohnung zugegen

zu �ein.

;
Ro�i.

Was �oll ih da? Jh wohne doch jeßt hier.

Keßler.

Das werden Sie �hon von mir erfahren, wenn Sie

dort �ind.
Ro�i.

Von — Sie — Sie wollen — während Mama —

nein, Sie dürfen niht, Herr Keßler, das �ag? ih �on�t — —

Keßler (fin�ter).

Gut. So wird al�o ge�chehen, was — bitte, ih habe
nichts ge�agt.

Ro�i.

O Gott! Arme El�e! (Umklammert �ie �hügend.)

El�e.

Laß doch das, Kind. (Liebko�end.) Mein Roschen!

Kefßfiler.

Ja, was ich �agen wollte, werden Sie fon�t abgeholt,
Noschen, wenn �ie abends bei Mama �ind?
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Ro�i (eifrig).

Ja, Max kommt gewöhnlih. Oder Onkel {hi>t ein

Mädchen.
Keßler.

Dann mü��en Sie al�o dafür �orgen, daß heute keiner

tommt.

Ro�i.

Ja, ja, ja. J<h werd? das �hon machen .…. Jh
werd’ eu< �chon helfen — ja. Paßt nur auf .…. Jh
bin gar niht �o dumm.

Keßiler.

Al�o heute abend um — (�ieht nah der Uhr). Poß-
tau�end! (Geht ra�h nah der Thür links.)

El�e.

Sie haben ja gar niht ge�agt, um wieviel —

12. Scene,

Die Vorigen. Max.

Max (mißt verwundert die Gruppe der Schwe�tern, dann Keßler).

Keßler.

Ah, ih wollte bloß mal nah�ehn, ob meine Rei�eroute
vielleiht — die Damen waren �o gütig — haben aber

auh nichts finden können.

Max.

Es thut mir leid, Herr Keßler. J< bin draußen
aufgehalten worden. J< <i> �ie Jhnen dann.-

Sudermann, SHYmetterlings�hlaht. 6
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Ke�iler.

D bitte ergeben�t. Wenn ich �ie etwa (zieht die Uhr —

mit einem Bli> auf El�e) um neun Uhr abends habe, �o kann

ih mih immer noh einrihten. (Mit Verbeugung ab.)

13. Scene.

Ro�i. El�e. Max.

Max.

Hattet ihr irgend was mit Keßler?

Ro�i (gezwungen fre<, do< mit dur<h�himmernder Ang�t, um El�e zu
�üßen).

Nein, nein, nein, wir hatten nihts .. . Was �ollten
wir haben?

Max.

Es geht dir al�o wieder ganz gut, Roschen?

Ro�i (von �einer Teilnahme betroffen).

Mir? (Das Weinen verbeißend, voll Selb�tverahtung.) Ah
Gott, ih! (Ra�h ab.)

14. Scene.

El�e. Max.

Frau Hergentheims Stimme (ruft von draußen).

Elschen, wir mü��en gehn.

El�e.

Ja, Mamachen. (Zurü>kehrend, zärtlih.) Du — komm

doh ein biß<hen auf — den Polterabend.
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Max (wendet �ih ab).

El�e (weinerlih, troßig).

Adieu!

Mar (will ihr nah, kehrtwieder um und �ett �i vor den Sthreibti�ch).

Frau Hergentheims Stimme.

Adieu, Mar.

Max (�pringt halb auf, ruff verworren).

Adieu! — (Brütet vor �i< hin, dann, als die Stimme des

kommenden Winkelmann laut wird, eilt er zur Thüre links.)

15, Scene.

Max. Winkelmann (von) Ro�i (geführt).

Winkelmann.

Du — wo will�t du hin?

Max.

Aufs Comptoir, Vater.

Winkelmann.

Bleib du man hier. Ha�t doh deine Arbeit. Dir

tanzen �ie ja do< bloß auf der Na�e — die — die —

(Zu Ro�i.) Hä? Was is mit dir? Mach�t dih ja �o be-
merkbar.

Ro�i (verzagt).

Vexzeih, Onkelchen,ih hätt! wohleine Bitte.
2
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Winkelmann.

Bitte? (Seht �i auf den Rand eines Se��els). Geld hab’
ih niht. Geld gibt's keins.

Ro�i.

Jh will do< von dir kein Geld.

Winkelmann.
Dann is gut!

Ro�i.

Aber kann ih niht — Onkelchen, kann ih niht —

heute abend — El�e Ge�ell�haft lei�ten?

Winkelmann.

Lei�te doh Ge�ell�haft, wem du will�t .… . Wer's

übers Herz bringt, mich allein zu la��en, der kann gehn,
wohin er will.

Ro�i,

Weil Mama und Laura �ehr �pät nah Hau�e kommen

werden, da hat El�e Fur<ht — allein.

Winkelmaun.

Seit wann i� denn El�e �o furht�am?

Ro�i.

El�e i�t doh �ehr fur<t�am. El�e will nie im Fin�tern
�igen. El�e — Max, �ieh mi<h niht immer �o an.

Winlrelmanu.

Arbeit doch!



Ro�i.

Und da möcht?ih gern
— ih — El�e möchtegern —

ih �oll über Nacht dableiben.

Winkelmann.

Bleib bis übermorgen.

Ro�i.

Und Marie foll mih niht abholen kommen.

Winkelmann.

Nein, nein, nein!

Ro�i.

Aber Max �oll au< niht kommen.

Winkelmann.

Hör�t du, Marx, die Familie will dih nicht.

Ro�i.

Wird Max auch ganz gewiß niht kommen?

Winkelmann.

Du, komm mal bißchen her. (Sieht �ie �charf an.) Du,
is da etwas, was ni< in —? ne, ne, gib mir 'n Kuß —

�o. (Auf�tehend.) Hm! Jh will aber doh no< mal mit

dem Keßler reden.

Marx.

Worüber, Vater?

Winkelmann.

Was geht dih das an?
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Max.

Du ha�t mich�hon einmal rausge�chi>t, Vater. Wenn

du ihn ausfor�hen will�t — ih denke — dazu �ollten
wir uns nicht hergeben bei un�ern Leuten — dazu �ollten
wir uns zu gut �ein.

Winkelmann.

Hä? Du? Du will�t deinem alten Vater predigen
was für ihn gut genug i�t? Du? — du �oll�t froh �ein,
daß du hier dein Brot ißt, daß ih dih wieder — hier —

Max (zitternd vor Erregung, mit einem Blik auf Ro�i),

Jh bin ja �chon �till, Vater.

Winkelmann.

Will ih mir auh ausgebeten haben. (Ver�uht hinaus-
zuhumpeln.)

Ro�i (hinzu�pringend).

Soll ih di< niht begleiten, Onkelchen?

Winkelmann.

Mal du deine Schmetterlinge. Jh brauch! euch alle

niht. — Jhr �eid ja doch alle ver�hworen gegen mih; —

hä! Bande! (Ab.)

16. Scene.

Max. Ro�i.

Ro�i.

Ach, es i�t do< ein unglü>licher, alter Mann!

Marx! (Er antwortet nicht. Sie geht nach hinten und kehrt wieder um.)
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Max! (Er antwortet niht.) Max, �ei niht verzagt; er

meint's ja niht �o �<hlimm . Max, du �oll�t niht �o
vor di hin�tieren — das kann ih niht �ehen.

Marx.

Sieh�t du, das ertrag’ i< niht mehr, Roschen!
Er matt ja einen Lumpen aus mir .…. Und ih werd

auh no< ein Lump. Paß mal auf.

Ro�i.

Max, warum wehrt du dih niht gegen ihn?

Max.

J< kann niht. Er �priht ja die Wahrheit. Er

hat mi<h ja aufgele�en.

Ro�i.

Na, das nun wohl nit.

Max.

Jawohl. Der Chef, zu dem ich in die Lehre gekommen
war vor Mutters Tod, hatt? an ihn ge�chrieben, — un-

taugli<h wär’ i< und er möht! �i< meiner annehmen,
�on�t käm’ ih auf die Straße. — Warum war ih un-

tauglih? . . ih weiß niht .…. Jh taug' nu mal nichts
Das �agt er mir ja alle Tage.

Ro�i.

Ach, und wenn man bedenkt, wie �{ön du zeihnen
kann�t .…. Jh wün�cht’, ih könnte bloß halb �o zeihnen.
Und mir �ollt’ mal einer �agen, ih taug' zu nichts.



Ja, du — du ha�t deine Familie ernährt.…. J<
hab?! meine Mutter niht ernährt . . . Die hat genäht
bis an ihren leßten Tag

Ro�i.

Denk mal, wie �ie dih alle lieb haben im Comptoir
und auf dem Lagerhaus und alle .…. Und ihm �pielen
�ie Shaberna>, wo er �ih �ehen läßt . . . Keßler hat mal

ge�agt — es i�t �hon lange her, ih kannt’ dih noh gar

niht — �eit du im Hau�e bi�t, geht alles am Schnürchen.

Max (aufleu<htend).

Das hat der Keßler ge�agt?

Ro�i.

Ja und �eit du thätig bi�t, hat alles ein andres An-

�ehen bekommen, hat er ge�agt! — und bei den Brü��eler
Spitzen, hat er ge�agt, da gibt es nie mehr ein {le<tes
Stück. Und die Gardinenmu�ter, die du der Fabrik an-

gib�t, die �hlagen immer die ganze Konkurrenz, hat er

ge�agt. Und alles hat einen kün�tleri�hen Auf�<hwung
bekommen. Ja, das hat er ge�agt.

Max (in großer Erregung).

Ach, wenn's wahr wär'!

Ro�i.

Und noh viel mehr hat er ge�agt .…. Max, du

wein�t ja? Hab’ ih dir weh? gethan, Max?



Max.

Ah, wenn's wahrwär!! So hat ja no< kein Men�ch
von mir ge�prohen. Schläge hab' ih gekriegt mein Leb-

tag, wie �o ’n lahmer E�el ……. Und je mehr du thu�t,
de�to mehr wir�t du geprügelt . . Bis du glaub�t, daß
kein Hund ein Stü>k Brot mehr von dir nimmt.

Ro�i.

Jh nehm' alles von dir, was du mir gib�t.

Max.

Ja, du ….. du ja! Und nun �oll ih eine Frau ins

Haus kriegen . … . Wie �oll ih da�tehn vor ihr? . …. Sieh
mal deine Schwe�ter an, wie �ie mi<h �hon verachtet.

Ro�i.

Nein, das i�t niht wahr. Wie kann dicheiner ver-

aten? — Der müßt’ ja . …. Und El�e i�t lieb und gut
gegen jedermann . (zögernd) das heißt, �ie — �ie (eifrig)

ja, lieb und gut i�t �ie.

Max (brütend).

Und �chön i�t �ie.

Ro�t (eifrig).

Das heißt, Laura i�t �{höner. — Vielleiht werd! ih
auh mal �chön werden. Das kann man nochgar nicht
wi��en, �agt Mama.

Maex (in neue Freude ausbrecend).

Al�o das hat der Keßler ge�agt .…. So �prechen
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�ie von mir? .…. J��t ja niht wahr . …. J��t ja viel zu

viel .., Aber das �oll ihm vergolten werden.

Ro�i.

Wem? — dem Keßler?

Max.

Bitten werd! i< ihn, er �oll mein Freund �ein.

Nof�i (er�hro>en).
Den Keßler?

Max.

Ja, das werd? ih.

Ro�i.

Alle, bloß niht den Keßler.

Max.
Was?

Ro�i (ver�uhend den Eindru> ihrer leßten Worte zu verwi�chen).

Ach — ih — ih —

Max.

Weißt du was Schlimmes von ihm?

Ro�i.

Nein, nein, nein. J< weiß nur Gutes von ihm.
Um Gottes willen. Er i�t der Be�te, der For�che�te —

und er i�t ein Kavalier, gewiß — das �agen alle.

Max.

Mag�t du den Keßler gecn?
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Ro�i.

Ja gewiß, ih mag ihn �ehr gern!

Max.

Ha�t du den Keßler lieb?

Ro�i.

Lieb? J<? Den Keßler?

Max (mißt �ie prüfend, dann nahdenkli<h),

Hm!

Ro�i.

Denk doh niht �o was! J<h bin ja noch viel zu

dumm für �o was. Das fagen alle. Auch El�e. Und

ih werd? au nie einen lieb haben. J< will bloß hier
im Hau�e bleiben und Schmetterlinge malen. J< werd?

�ie �ehr �hön malen. Paß mal auf. Du wir�t {on
zufrieden �ein. Und die Damen werden nihts mehr haben
wollen, wie meine Schmetterlingsfäher. Und du wir�t
hundert junge Mädchen an�tellen mü��en, die werden bloß
meine Schmetterlinge kopieren. Und du wir�t immer reicher
werden. So reih wie der — wie — wie — ja �ieh�t du!

Max (�ieht �ie an, will reden, geht in Erregung umher).

Ro�i.

Max! Wir�t du michauh niht wegjagen, wenn du

wir�t verheiratet �ein?

Mar.

Warum �oll ih dih wegjagen, Roschen?
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Ro�i.

Mama hat ge�agt, daß ihr mih dann wahr�cheinlich
niht mehr werdet haben wollen.

Max.

Ned doh niht �o, Roschen .…. Jh wüßt' ja gar

niht, wie das werden �ollte — ohne dich!

Rofi.

Gott �ei Dank! Ah, Gott �ei Dank! J<h will ja
nichts haben wie mein Zimmerchen. Da werd* ih ganz

�till figen . .. Und werd! immer edel �ein. Ach,i< möchte
ja �o gerne edel �ein!

Max.

Wie möchte�t du denn �ein, Roschen?

Rofiï.

Das weiß ih niht .…. Wie du möcht! ih fein.
Wenn mir früher was niht gefiel. und ih die Schlechtig-
keiten der Welt fah, dann ging ih und malte Shmetter-
linge. Denn, das i�t das Jdeale, dat’ ih. Aber jetzt
weiß ih, daß die Welt auh �ehr ideal �ein kann. Man

braucht gar keine Schmetterlinge. Und �tatt de��en muß
ih �{<le<t �ein und lügen und betrügen. Aber das bitte,
bitte, glaub mir: Es i�t bloß die große Ang�t .…… Und

ih werd's au< nie wieder thun. Das �{<hwör' i< dir

beim lieben Gott!

Max.

Was wir�t du denn nie wieder thun, Noëchen?
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Ro�i.

NiGts, gar nichts! Hab! ih was ge�agt? Jh hab'
doh nichts ge�agt? Sieh mi<h niht immer �o an! —

Ih hab’ ni<ts — nein — — und — ih — ah Gott!

a<h Gott! (Retiriert zum Gewächshaus hin.)

Max (will ihr nah).

Roschen!

Ro�i (geht die Hände faltend auf ihn zu, wie um ihm zu beichten,
dann �ih von neuem be�finnend).

Nein, nein, nein, nein. (Läuft nah re<ts weg.)

(Der Vorhang fällt).



Orítter Aft.

(Scenerie des er�ten Aktes. Das Abendrot �cheint dur das Fen�ter.)

1. Scene.

El�e (auf dem Zeichenti�h �ißend, dem Lichte zugewandt, das Ta�chen-
tuch vor den Augen). Wilhelm (dur die Flügelthür).

Wilhelm.

Guten Abend El�e .…. J<h leg* den Drüd>er hier
hin .…. Ach, du heul�t ein biß<hen. Mußt richtig zu

Hau�e bleiben . . . Jotte! (Ab nah hinten links.)

2, Scene.

El�e. Laura (von links, mit einem cremefarbenen Kleid im Arm).

Zaura.

Elschen.

El�e (antwortet mit einem weinerlihen Laut).

Zaura.

Wein�t du?



El�e.

Soll i< niht weinen.

Zaura.
Armes Elschen!

El�e.

Ja du ha�t klug reden. Du geh�t zu Baumanns

Wie �hön wär? das gewe�en . . . Wir beide als Shmetter-
linge . du als Zitronenfalter und ih als Pfauen-
auge . da hängt mein �höônes Kleid nun! Und das

�chöne Gedicht. Das hab’ ih um�on�t gelernt.

‘ Zaura.
Wo nur Ro�i bleibt!

El�e.

Paß auf, das verzeih ih ihm nie.

Laura.

Weißt du vielleiht, wie man die Schmetterlings-
flügel hinten anma<ht?

El�e.

Laß mich mit deinen Flügeln in Ruh.

Laura.

Wenn Ro�i niht kommt, kann ih mih niht an-

ziehn. Und der Wagen wird glei da�ein.

El�e.

Welcher Wagen?
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Laura.

Mein Brautführer hat �< do< die Erlaubnis aus3-

gebeten, uns auh �hon heute abzuholen. Der hat �i<
niht {<le<t verknallt bei den Proben.

El�e.

Na ja. Da i�t �hon wieder einer. Puh!

Laura.

Sei do< �til. So einen Oberlehrer — den will

ih ja gar niht.

El�e.

Aber ih werd’ mi<h heute au < amü�ieren.

Laura.
Du wir�t di< —?

El�e.

Jawohl.
Laura.

Wie denn?

El�e.

Sag! ih niht.
Zaura.

Elschen, mah keine Dummheiten!

El�e.

Pöh!
Laura.

Jh weiß niht — ih mache nie Dummheiten.
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El�e.

Sei du man er�t verheiratet.

Zaura.

Werd’ ih auh keine machen. Jh werde �treng auf
die äußeren Dehors halten.

El�e.

Als Frau Gräfin, niht wahr?

Laura.

Jawohl.
El�e.

Mach, daß du rauskomm�t. (Gibt ihr einen Ellen-

bogen�toß.)

Laura (�tößt wieder).

Du — �toß mich nicht.

3. Scene.

Die Vorigen. Wilhelm (mit der Lampe).

Wilhelm.

Hö, Tante — �ie hauen �i.

El�e.

Js nicht wahr .…. Wir hauen uns niht .…. J�� doch
niht wahr. Lorchen?

Laura.

Ach wo!

Sudermann, Shmelterlings�<hla<ht. 7
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El�e.

Und �ei mir niht bös! (Sie kü��en �ih.}

Wilhelm.

Hier i�t au<h das Eau de Cologne.

Zaura.

Ha�t's aus der Apotheke — oder —?

Wilhelm (nit).

El�e.

Dann gib 's Geld zurü>. Mama hat dir doh
fünfund�iebzig Pfennig gegeben.

Wilhelm.

Wart man, wart man; Fe�es! Hier i�t für jede
fünfundzwanzig Pfennig fünfundzwanzig behalt! ih.

El�e.

«Fs gut
Laura.

Gib her . . gib her.

Wilhelm (zählt ihnen das Geld in die Hand).

Frau Hergentheims Stimme.

Laura.

Laura.
Ja, Mama.

Frau Hergentheims Stimme.

Komm, dein Kleid anziehn, ra�h, ra�h.
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Laura (geht zur Thür links, die �ie öffnet).

Ro�i i�t no< niht da, Mamaqthen, die �oll mir die

Flügel anmachen. (Geht während des Folgenden zurü>, das Kleid

holen, das auf dem Zeichenti�h liegt.)

Wilhelm (der mit El�e im Vordergrund geblieben i�t, lei�e).

Hä du! Du ha�t wohl Roschen mal wieder zu Keßler
ge�chi>t?

El�e.

Junge, bi�t du —? Nein, �olhe Sc<hlechtigkeit!

Wilhelm.

Thu man niht �o! Jh hab? �ie eben vor Keßlers
Wohnung �tehen �ehen. Natürlih hab? i< �o gemacht,
als �eh’ ih �ie niht. Jh bin nämli<h �ehr diskret,
�ieh�te .… . Wenn du wieder mal was brauch�t!

El�e.

Jh �ag's Mama  . die vertritt Mutter�telle an dir.

Laura (vom Hintergrunde her).

Jt er �chon wieder fre<? (Ab.)

Wilhelm.

Jawohl, fre<! Und wenn du glaub�t, daß du

allein in Keßler verliebt gewe�en bi�t . . . Andere Leute
können das auh �hon. Frag mal Roschen. Die hat's
mir �elber einge�tanden.
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4. Scene.

Die Vorigen. Ro�i. (Dann) Frau Hergentheim.

Ro�i (befangen).

Guten Abend!

Wilhelm.

Nu frag �ie do< . . (Ruft.) Tante, Ro�i i�t da!

Frau Hergentheim (in großem Staat).

Kind, Herrje�es, Herrje�es, wo bleib�t du? .. Hat
der Alte dih wieder niht weggela��en ©

Ro�i (zögernd).

Ja.
Frau Hergentheim.

Kann�t dir doh denken, daß du gebrauchtwir�t. Du

ha�t doh die Shmetterlingskleider gezeihnet. Wie werden

denn nun eigentlih die Flügel angemacht?

Ro�i.

Jn der — Untertaille — �ind do< — De�en.

Frau Hergentheim.

Das mußt du do< einem Men�chen �agen.

Ro�i.

Jh dacht’ — die Schneiderin hat's ge�agt.
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Frau Hergenthetm.

Nanu geh — hilf der Laura — ra�ch.

Ro�i.

El�e.

Und ih muß zu Hau�e bleiben, Mamaten.

Ja.

Frau Hergenthcim.

Mein armes Els3chen! (Trö�tet �ie.)

Ro�i (lei�e zu Wilhelm).

Du! . . Was hat �ie von dir gewollt?

Witlhelur.
Wer?

Ro�i.
El�e.

Wilhelm.
Jar ni�<ht.

Ro�i.

Wie ih kam, da �praht ihr lei�e zu�ammen. Sie

hat was von dir gewollt . .. Gib ihr nihts! Gib —

Frau Hergentheim.

Gott im Himmel, da �teht das Kind nu da —

Ro�i (läuft ab nach links).

Frau Hergentheim.

Und die Uhr geht auf neun. Und der Oberlehrer
wird glei vorfahren.



Wilhelm.

Soll ih aufpa��en, Tante“

Frau Hergentheim.

Ha�t du denn Zeit?

Wilhelm.

Jh habe do< meinen freien Abend heute.

El�e.

Das heißt, hierbleiben thu�t du heut niht. Wir

gehn gleih �chlafen.

Wilhelm (mit einer Grima�f�e).

Aceh! (Ab nach hinten in das dunkle Zimmer.)

5. Scene.

El�e. Frau Hergentheim.

Frau Hergentheim.

Und nimm '’ne Handarbeit vor, Elshen. Man muß
immer fleißig �ein. Wenn der Oberlehrer kommt, was

�oll er von uns denken ?

El�e.

Laura �agt, �ie will den gar nicht.

Frau Hergentheim.

So? Das hat �ie ge�agt? (DOeffnetdie Thür.) Höre
mal, Laura, daß du mir hüb�< liebenswürdig zu dem

Oberlehrer bi�t — ver�teh�t du?
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Lauras Stimme.

Ja, Mama.

Frau Hergenthcin.

Der Mann hat Geld auf der Vank liegen . . �agt
Frau Baumann.

Lauras Stimme.

Ja, Mama.

El�e.

Ach, die denkt ja do< bloß an ’n Grafen.

Frau Hergentheim.

Sie �oll... Manchmal is mit eu< zumVerzweifeln.
(Es klingelt.)

6. Scene.

Die Vorigen. Wilhelm. (Dann) OberlehrerDr, Ko�inski.

Wilhelm.

Tante, er i�t da!

Frau Hergentheim (lei�e).

Warum ha�t du das nicht früher ge�agt? Geh auf-
machen . wart! (Schließt die Thür links, wirft einen prü-
fenden Bli> auf El�e, �ebt �i.) So, jeßt

Wilhelm (geht öffnen).

Dr. Ko�inski,
Guten Abend.
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Frau Hergentheim (aufftehend).

Guten Abend.

Dr. Ko�inski.

Sie werden hoffentlih nihts dagegen haben, meine

gnädige Frau, wenn ih mir hiermit ge�tatte, meine Rechte
als Brautführer au< auf den vorhergehenden Polter-
abend auszudehnen.

Frau Hergentheim.

Wir find Jhnen �ehr dankbar, Herr Doktor. Frau
Baumann hat uns �hon viel von Jhnen erzählt. Meine

Tochter Laura wird �ogleih er�cheinen. (Vor�tellend.) Meine

älte�te Tochter Frau El�e Shmidt .. . Herr Doktor —

wie war doh glei<hJhr Name?

Dr. Ko�inski,

Ko�inski, gnädige Frau. Eben�o wie der Mann aus

den Räubern. Jh bin aber ganz friedlih ge�onnen.

El�e (in unwillkürlicher Koketterie).

Ja, das �agen die Räuber immer.

Frau Hergentheim (wirft ihr einen �trafenden Bli> zu).

Dr. Ko�inskti (�tußt, dann lächelnd).

Jh danke für gute Meinung, gnädige Frau.

Frau Hergentheim.

Meine Tolhter hat das nur ganz harmlos ge�agt,
Herr Doktor . . Bitte, wollen Sie niht für einen Augen-
bli> Play nehmen?
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Dr. Ko�inski.

O, danke ergeben�t! (Zu El�e.) Da ih Sie, gnädig�te
Frau, wenn ih mi<h �o ausdrü>en darf, als des Hau�es
em�ige Schaffnerin vorfinde, �o muß ih leider fürchten,
Sie werden das heutige Fe�t niht mit Jhrer Gegen-
wart ver�chönen.

Frau Hergenthein.

Nein, meine Tochter will durhaus zu Hau�e bleiben.

Wir haben �ie alle �ehr gebeten . .. Aber �ie fühlt �i<h
zu ern�t ge�timmt . .. Meine Tochter i�t nämli<h früh
Witwe geworden.

Dr, Ko�inski.

O, das bedaure i.

Frau Hergentheim.

Aber �ie i�t jeßt wieder verlobt.

Dr, Ko�inski.

O, das bedaure ih no< mehr.

El�e (ver�te>t ein Schmunzeln).

Frau Hergentheim (�trafend).

Herr Oberlehrer!

Dr. Ko�inski.

Verzeihung, gnädig�te Frau, ih wollte �agen, —

hm hm!
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Frau Hergentheim.

Ja, der Braut�tand i�t �ozu�agen ein heiliger Stand

Das wird in un�rer leihtlebigen Zeit nur allzu oft ver-

ge��en. Aber meine Töchter �ind �o erzogen, daß �ie

genau die Pflihten kennen, welche ihre Be�timmung ihnen
auferlegt . . . Meine Tochter Laura �agte �ogar einmal:

Ach, liebe Mama, wie i�t es do< �hade, daß es keine

Klö�ter mehr gibt.

Dr. Ko�inski.

Ja, das dürfte �ie ihrer Be�timmung doch einiger-
maßen entfremden, gnädige Frau.

El�e (lächelt).

Frau Hergenthcim.

Nun ja, �ie �agte es au< nur, weil �ie eben �o ern�t
i�t. Aber ih will do< glei<h �ehn, ob meine Tochter
noh niht fertig i�t. — Einen Augenbli>, Herr Doktor. (Ab.)

7. Scene.

Elfe. Dr. Ko�inski.

Dr. Ko�inski (nah einem Schweigen).

Nein wirklih, es i�t jammer�chade, gnädige Frau,
daß gerade Sie �ich �o �trenge vor der Welt ver�chließen.

El�e.

Nun, meine Schwe�ter Laura i�t ja da. Der haben
Sie ja �chon tüchtig den Hof gemacht.
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Dr. Ko�inski.

Nja, ein armer Schulmei�ter möht' au< mal biß-
hen den Hof machen. Mais ça n'empêche pas les sen-

timents, wie der Franzo�e �agt.

El�e.

Welche Sentiments meinen Sie, Herr Doktor ©

Dr. Ko�inski.

Daß Sie mich das noch fragen, meine gnädige Frau,
das i�t hart! Denn bedenken Sie gütig�t, ein armèér Schul-
mei�ter möcht’ au< mal was fürs Herz haben.

El�e.

Herr Doktor, ih bin Braut.

Dr. Ko�inski.

Und ih kein Räuber.

El�e.

Ach jo!
Dr. Ko�inski.

Jawohl. Sehn Sie, gnädige Frau, das kommt
davon.

El�e.

Aber darum keine Feind�chaft, Herr Doktor?

Dr. Ko�inski.

Jh hoffe das Gegenteil, gnädige Frau.
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8. Scene.

Frau Hergentheim. (Dann) Laura.Die Vorigen.
enthe

(Dahinter) Ro�i. Wilhelm (er�cheint in der dunkeln Thür des

Vorderzimmers).

Frau Hergentheim.
(Jn Mantel und Kopftuh. Deffnet die Thür weit.)

Zaura.
(Jn cremefarbenem Jdealgewande mit Sandalen und einem �tern-
gekrönten Diadem in den glatt herunterge�trihenen Haaren, gelblich

�chillernde Schmetterlingsflügel auf dem Rüden.)

Dr. Ko�inski.
(der �h bei Frau Hergentheims Eintritt erhoben hat).

Ei der Tau�end!

Frau Hergentheim (�trahlend).

Meine Tochter bedauert �ehr, daß �ie hat warten

la��en. Nun �ag do< Guten Abend, Lorchen.

Laura (fühl und fromm).

Guten Abend.

El�e.

Nein, Lorchen, bi�t du aber au< <ön.
niht �{<öôn,Herr Doktor?

Z�t �ie

Zaura.

Bitte, faß mih niht an.
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Dr. Ko�inski.

Nein, fa��en Sie �ie niht an. Die�e Sorte von

Schmetterlingen i� �o zart, die darf gar niht angefaßt
werden. :

Frau Hergentheim (�trafend).

Herr Oberlehrer!
Dr. Ko�inski,

Ja, �ehn Sie, gnädige Frau, ein armer Schulmei�ter
möchht'au<h mal ein Kompliment machen, und dann miß-
glüdt es, Aber das i�t ja au< zum Verzweifeln. Das

i�t ja hier ein ganzes Vogelne�t voll Schönheit.

Frau Hergentheim.

Roschen, komm mal vor.

Ro�i.
Ja, Mama.

Frau Hergentheim.

Meine jüng�te Tochter Noi.

Ro�i.
Guten Abend.

Dr. Ko�inski (gerührt).

Gnädige Frau, Sie �ind begnadet vor vielen Müttern.

Frau Hergentheim (�eufzend).

Ja, das �agen Sie �o, Herr Doktor! Aber nun zieh
dih an — ra�h ... Wilhelm, wo i� der Mantel ?



— 110 —

Wilhelm (der mit einem weiten Mantel bereit ge�tanden hat, will

ihn Laura überwerfen).

Laura (entrü�tet).

Aber doch niht über die Flügel!

Frau Hergentheim.

Gottes willen, nein! Roschen, komm her — wie

macht man das?

Ro�i.

Jh werd’ die Flügel — aushaken.

Frau Hergentheim.

Ja, hak die Flügel aus! El�e, geh helfen!

El�e (während Ro�i an den Flügeln hantiert).

Du — Jh hab’ ein bißhen mit ihm kokettiert.

Schad't das was?

Laura (zu>t die Ach�eln).

Wenn dir das Spaß macht!

Ro�i.

Hier �ind die Flügel.

Dr. Ko�inski.

Vertrauen Sie die�e S<hmetterlingsflügel meiner

Obhut an, gnädiges Fräulein. J< will mit einem ge-

wi��en Feuereifer darüber wachen, daß �i<h der Staub

niht ab�treift.
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Laura (tro>en).

Danke �{<ön! Das be�org? ih �elber, (Ste>t die Flügel
unter den Mantel.)

Dr. Ko�inski.

O — re<ht haben Sie. (Zu El�e.) Al�o, gnädige Frau,
auf ewige Feind�chaft. (Zu Ro�i.) Adieu, mein liebes kleines

Fräulein. (Geht zur Thür.)

Frau Hergentheim (die El�e auf die Stirn geküßt hat).

Wilhelm, begleit uns runter.

El�e.

Laß ihn nur glei<hna< Hau�e gehn, Mama.

Wilhelm (lei�e).

Du ha�t do< heut was vor . . . (Zur Thür.)

Ro�i (Frau Hergentheim na<h�türzend, in heller Ang�t).

Und komm bald zurü>, bitte, komm bald zurü>!

Frau Hergentheim (füßt �ie).

Was i�t dir denn? Geh gleih zu Bett, mein Lieb-

ling. Jh bring? dir auh was Schönes mit.

(Alte ab, bis auf El�e und Ro�i.)

9, Scene.

El�e. Ro�i.

El�e.

Das ha�t du gut gemacht .…. Viel fehlte niht, und
Mama hätte was gemerkt. Ei dann?
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Ro�i.

Ah, El�e!
El�e.

Nun �ei mal vernünftig . …. Was ha�t du heut bei

Keßler gewollt?
Ro�i,

J< war doh. niht bei Keßler.

El�e.

Du ha�t do< vor �einer Thür ge�tanden!

Ro�t.

Hat das einer ge�ehen?

El�e.

Jawohl, Wilhelm.

Ro�i.

Ach �o, der .. Jhn hab’ ih aber niht ge�prochen.
Er war niht da. J<h hab’ ihn bitten wollen, er —

�oll — niht — kommen.

El�e.

Al�o, �o bi�t du!

Ro�i.

Ach Gott, El�e, denk do<h an den lieben Gott! ..

Liebe El�e, �üße El�e, wenn du mih ein bißchen lieb

ha�t, <i> ihn wieder zurü>. Laß mich runtergehen.
Jh werde warten, bis er kommt, und ih werd? ihm
�agen —

(Es klingelt.)
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Ro�i.

Ac< Gott! (Sett �i< mutlos nieder.)

El�e.

Sei ruhig, Liebling! (Küßt �ie.) Jh {<i> ihn gleich
wieder fort. (Geht öffnen.)

10. Scene.

Die Vorigen. Keßler (mit zwei eingewi>elten Champagner-
fla�hen und einem in Papier gehüllten Päkchen unterm Arm.)

Kefßiler (vor�ihtig den Kopf herein�tre>end).

Mama weg?

El�e.

Ja, natürlich.

Ke�iler (die Fla�hen ablegend).

Schönen, guten Abend aller�eits. Na, meine Damen,
nu �ei’n Sie mal ’n bißken bejei�tert über mich
Krieg! ih keine Pat�hhand, Fräulein Roschen?

El�e.

Bitte, la��en Sie das Kind in Ruh’, Herr Keßler.
Wir können Sie auch leider nicht einladen, hier zu bleiben.
Denn wir erwarten Be�uch.

Ro�i.

Ja, wir erwarten Be�uch.
Sudermann, S<hmetlerlings�<hla><t. 8
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Keßler.

Ah! Wer kommt denn?

El�e.

Mein Bräutigam kommt.

Ro�t.

Ja, der kommt.

Keßler.

Ah �o, Finten! Dürft ihr ja gar ni<h. Sghi>t
�ih ja jar ni< .…. Ohne Ehrenbaubau . . Eine der-

artige Unbe�onnenheit kann ih eu< durchaus niht ge-

�tatten.
El�e.

Sie haben uns nichts zu ge�tatten, Herr Keßler.

Keßler.

Nein? Schade! Und hier i�t es �o gemütli<h! .….

Kinder, is hier wieder gemütlich. . . Hier geh ih �o bald

niht wieder weg.

Ro�i (hilflos).

Ah Gott, El�e.

El�e (lei�e).

Sieh doh, Richard, wie das Kind �i< äng�tigt.

Kefßiler.

Warum äng�tigt �i< das Kind? J<h bin doch �o ’n

netter Kerl. — Und wir �ind do< au< immer gute
Freunde gewe�en — Noschen — Hä?



Ro�i.

Ja.
Keßler.

Na al�o .…. Und jetzt, Kinder, wollen wir mal ?n

bißken jebildet �ein. Zwei Fla�chen Sekt hab? ih mit-

gebraht
El�e.

Ah, i�t das reizend! Ach, i� das ein Spaß! Ros-

chen, hör�t du? . . . (Da �ie wie er�tarrt da�teht.) A< Richard,
das geht ja niht. (Lei�er.) Was �oll das Kind denken ?
Das i� mir immer wie ein Heiligtum.

Reßiler.

Mirauh .. Nu ob! Z| ja auch alles ganz harm:
los .…. Eis haltet ihr doh wohl niht im Hau�e?

El�e.

Wie �ollen wir zu Eis kommen ?

Keßler.

Aber ih hab!’ welhes .…. hähä . . . "ne janze
Spargelbüch�e hab’ i> mir vollfüllen la��en. Lauter kleine

Stülschen. Die droppen nu �o doll fie können — Brr!

(Stellt die feu<hte Büch�e auf den Ti�h.) Aber ’n paar olle

Blumentöpfe werdet ihr doh wohl haben, wodraus �i
der Sekt mit An�tand und innerer Würde trinken läßt?

Gl�e.

Wir haben ja die Kelhglä�er geerbt von Großmama.
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Keßler.
Na al�o!

El�e (geht zum Glas�hrank, aus dem �ie drei Champagnerglä�er
und einen Theelöffel holt).

Keßler (der die Fla�che öffnet).

Fräulein Roschen, ih weiß eine wunder�höne Ge-

�hihte von einem jungen Pfropfenzieher, der in einen

alten Champagnerkorkverliebt war . . Die erzähl' ih aber

er�t, wenn Sie ein freundlihes Ge�iht machen. — Eins,
zwei und — (der Pfropfen knallt) .…. So, �<hütte du mal

ra�h das Eis in die Glä�er! So! Fräulein Roschen,
hier i�t Jhr Glas (bringt es ihr).

Ro�i (die wie entgei�tert dage�tanden hat, �tarrt ihn an).

Ja! (Nimmt willenlos das Glas.)

Keßler.

Nun mü��en Sie aber auch trinken.

Ro�i,

Ja.
Kefß�iler.

Al�o Kinder — Wir �ollen leben! — (Da Ro�i keine

Miene macht zu trinken.) Na? na?

Ro�i.

Ja! (Sieht ihn äng�tlich an, trinkt.)

Keßler.

Geht ja famos!
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Ro�i.

J< will �terben! (Schluchzthell auf.)

El�e (eilt herbei).

Um Gottes willen, Roschen! (Zu Keßler, verzweifelt.)Sieh�t
du, da ha�t du's! .…. Mein Liebling, mein Süßes, �ei

doh gut, �ei do< vernünftig. — Es i�t ja dochbloß
Spaß. Es thut uns ja keiner was.

Ro�i.

Ach, El�e, die Welt i�t �o �{<le<t.

El�e.

Na, wer denn, Ro�elchen?

Du — du! Bo�i.
Keßler.

Aber ih doh niht? — Jh math’ doh eine leuch-
tende Ausnahme.

Ro�i.

Nein, Sie auch!
El�e.

Geh nah Hau�e, Richard!

Keßiler (der ihr Glas neu gefüllt).

|

Sei’n Sie ein artiges Kind, Roschen, und trinken
Sie noh ein Glas — dann geh? ih auch glei<hnah Hau�e.

Ro�i.

Ja, thun Sie das?
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Ref�iler.

Parole d’honneur! Das ift nämli<h das große
Ehrenwort. Und wenn i< mal mein großes Ehrenwort
geb’, dann kann die Welt untergehn

Ro�i.

Js gut. Jh werd? trinken.

Keßler.

Na al�o! (Gibt ihr das Glas, das �ie leert.)

Ro�i.

So, nun gehn Sie.

Keßiler (�ehr verwundert).
Wie�o denn?

Ro�i.

Sie haben mir do< Jhr Ehrenwort gegeben.

Kefiler.

Das große Ehrenwort hab ih gegeben . . . Das i�t
ein kolo��aler Unter�chied von dem kleinen, mü��en Sie

wi��en. Das kleine Ehrenwort halt’ ih man<hmal, aber

das große halt’ ih nie.

Ro�i.

Ach, das wußt' ih ja.

El�e.

Pfui, ih dacht’, du bi�t ein Kavalier, Richard.
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KRefßiler.

Gott, ih ulke doch!

Ro�i (in �teigender Erregung).

Nein, was werd’ ih bloß anfangen? Sieh�t du,

El�e, �o i�t's immer gewe�en. — Alles Edle das gibt's
niht. Jmmer haben �ie gelogen. Alle Men�chen
Und wir au< . . Und Mama auh! AchEl�e, El�e, denk

do< bloß an Max! Wie �oll i< dem wieder unter die

Augen treten! Aber ihr �eid �{<huld. . ihr �eid {huld.
Zhr habt mi< dumm gemacht und eingeäng�tigt, daß ih
glauben �oll, ihr werdet eu< das Leben nehmen.

Kefßiler.

Kinder, das Leben i�t �o wunder�cheen. Wie�o denn?

Ro�i.

D, jegt bin ih niht mehr �o dumm .. . Liebe, das

gibt's auh niht . … . Liebe — das i�t bloß Betrug. Ach,
ih will �terben!

Keßler.

Das heißt, vor Jhrem Tode wollen wir Sie ra�h
no< einmal hochlebenla��en. Das i� fur<tbar wichtig.
Al�o Roschen: auf Jhr Glüd>!

Ro�i.

Mein Glü> niht. — J<h hab". kein Glü>.

Keßler.

Auf Mamas Glü>?
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Ro�i.

Mama hat auh kein Glü.

Kefßiler.

Na, dann auf Max Winkelmanns Glü>.

Ro�i.

Ja, auf Max �ein Glü> will i< trinken. Aber El�e
foll niht! Die verdient's niht. — Nein! (Trinkt.)

Ke�iler.

Sie hält auf Ordnung!

El�e (weinerlih).

Jett ha>t alles auf miqh!

Ro�i.

Hab? ih dir weh' gethan, Elschen? (Umarmt �ie.) Nicht
doch, bitte! Das hab’ ih niht gewollt! .. J< lah! auh
�chon wieder .…. Du mußt auch lahen. Bitte, bitte!

Hahahaha! Sieh�t du, wie ih lache.

El�e.

Ach du mein (üßt �ie).

Ro�i.

Herr Keßler, Sie �ind �o nett! Sie �ind ein himm-
li�her Men�ch, Herr Keßler!
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Keßler.

Na al�o! Dann wollen wir mal fix eine fidele Ede

bilden. — So El�e, du hier!

El�e.

Ja, Richard, jetzt will ih alles Unglü> verge��en. —

A, Richard, was hab? ih �chon alles durhgemaht. Mein

Mann hat �i< das Leben genommen! Denk mal!

Keßler.

Wenn du noch viel von ihm red�t, wird er wieder

lebendig. —

Ro�i (ihr Glas hin�tre>end).

Ach, Herr Keßler, der i�t �üß.

El�e.

Roschen, du mußt jezt niht mehr trinken.

Ro�i (maulend).

Warum niht? Jh hab! no< nie welchengetrunken.
Und nun �oll ih niht mehr, Herr Keßler. El�e gönnt
es mir niht. —

El�e (fingt).

Jh möchte �terben, wenn die Frühlingslüfte —

Keßler.

Nu will die au < �terben! — Aber italieni�< klingt
die Ge�chichte er�t. (Singt auf italieni�<h die Refraintakte von

Vorrei morire).
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Ro�i.

Ach, i�t das hön! Herr Keßler, Sie können dochalles!

Können Sie au<h Schmetterlinge malen ?

Kefßfiler.
Nu ob!

Ro�i.

Aber �o �chöne wie ih können Sie do< niht. Ach,
wenn ih könnt’, ih möcht! mir die Seele aus dem Leibe

malen. — Aber ih kann nicht . …. Einen �hönen Prinzen
möcht? i< malen. Mit einem Teckelchen

Keßler.

Warum ein Te>elchen?

Ro�i.

Ein Te>kelhen i�t �o �üß... Und der Prinz foll
traurig �ein und eine bö�e Frau haben. Und ih werd'

ihn erlö�en. J< werd? immer als Schmetterling zu ihm
durs Fen�ter kommen und ihn trö�ten. Jawohl.

El�e (�ingt).
In primavera —

Ro�i.

Wi��en Sie, Herr Keßler, man<mal i�t mir �o, als

�ind wir �elber drei �olhe Schmetterlinge.

Kefßiler.

Wenig�tens Schlachten mögt ihr euh wohl liefern
Ei weh!
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Ro�i.

Aber wir �ind gleih wieder gut. Wir können ja

gar niht, wenn wir au< wollen. Wir haben uns ja
viel zu lieb. Nicht, Elschen?

El�e (�ummt träumeri�ch).

Vorrei morir. Lalalala!

Reßiler.

Schmetterlinge können ja auh niht. Haben ja keine

Waffen. Sind ja ganz wehrlos — die armen Bie�ter.

Ro�i.

Daran hab’ ih noch gar niht gedaht . . . Aber die

Laura hätten Sie heute �ehen follen als Schmetterling.
War die �chön!

El�e.

Jh bin eben�o �chön.

Keß�iler.

Na, na!

El�e.

Wenn ih das Kleid anzieh', gewiß!

Keßler.

Na, zieh's doh an!

El�e.

ODGott, Kinder, da braucht bloß einer zu kommen.
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Keßiler.

Dann �ind wir doh fo wie �o im Wur�chtke��el. —

Aber wer �oll denn kommen? (Sieht nah der Uhr.) Haus-

thür i�t ge�chlo��en. —

El�e (das Kleid ergreifend).

Js gut .… . Paß aber auf das Kind auf. (Ab.)

11, Scene.

Ro�i, Keßler.

Keßler.

Noschen,haben Sie gehört? .…. Jett Ordre parieren!

Ro�i.

Herr Keßler, ih möchte Sie gern was fragen.

Keßler.
Na was denn?

Ro�i.

Haben Sie mich einmal geliebt?

Keßler (verblüfft).

Jh? Sie? Rie�ig, leiden�chaftlich,kolo��al überhaupt.
Liebe Sie noh . … . Werde Sie ewig lieben.

Ro�i,

Jh lieb? Sie aber nicht, �ehn Sie wohl!
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Keßler.

Verzagen Sie niht, Roschen. Das wird noh kommen.

Rofi.

Nein, das wird niht kommen. — Das i� �con
alles gewe�en. .…. Ach Herr Keßler, was hab’ ih Sie

geliebt! Fur<htbar!

Keßler.

Na, �eh'n Sie mal ordentli<h na<! Vielleichti�t

noh was übrig geblieben.

Ro�i.

Nein, Sie �ind kein edler Mann .. Herr Keßler,
ih möcht Jhnen 'mal ein Geheimnis anvertrauen. Meine

Schwe�ter Laura i� viel �höner, aber meine Schwe�ter
El�e hab’ i<h viel lieber. Aber El�e i�t {<le<t . …. Ach,
Herr Keßler, ih bin �o unglü>lich.

uH je!
Keßiler.

1e!

Ro�i.

Ja, und ih möchte �o gerne einen Freund haben
dem möcht?ih alles �agen. Alle Geheimni��e . .. Max
muß fliehen. J< weiß kein andres Mittel. Wenn er

mich do< mitnehmen möcht’. — Wi��en Sie, Herr Keßler,
mir i�t �o, als hat mich einer vergiftet.

Befßiler.

J� Jhnen niht gut, Roschen?
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Ro�i.

A< nein — o ja — bloß müde bin i<. — Und

ih �eh! immer einen lila Vorhang. Dahinter �ind überall

Sonnen. Kleine und große. So große. AchHerr Keßler,
Sie und El�e, was habt Jhr bloß mit mir gemacht?

Keßiler.

Noschen!

‘Ro�i (heu zurü>weichend).

Nein, nein, nein, nein.

12. Scene.

Die Vorigen. El�e.

El�e (im Schmetterlingsko�tüm — Farben eines Pfauenauges —

mit Flügeln wie Laura vorhin).

Na — bin ih hüb�h �o? Bin ih zum Aufe��en?

Keßler.

Ni�t zu �agen. Famos.

Ro�i (�ie umklammernd).

Ach El�e, liebe El�e!

8El �e.

Ja, mein Süßes! So müßten Sie mich �ehn heut
abend — was?
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Ro�i.

Ach, wenn du doch lieb wär�t —

zu Mar.

El�e.

Nun hör aber auf damit. — Nun will i< mi<h ein

bißchen freuen an mir.

Ro�i.

Aq, ih bin müde.

El�e.

Na, {<laf doch!

Ro�i (äng�tlich).

Nein, �chlafen nicht!

Keßler (führt �ie zum Sofa).

Kommen Sie, Roschen. Bißchen ausruhen — �o!

Ro�i.

Danke �chön! Aber niht — {<lafen! (Schläft*ein.)

El�e (vor dem Spiegel, kokett).

Du, gefall’ ih dir nun wieder ein klein wenig?

Kefiler.

Großartig — charmant! Gib mir ’n Kuß!

El�e.

Nein, ih muß fehr bitten.
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Kefßiler.

Na, denn ni<h. Aber was ih �agen wollte, die

Kleine — du, �teh niht immer vorm Spiegel — (öffnet
die zweite Fla�he) vor der Kleinen — alle A<htung! Die

hat mir eben die {<ön�te Liebeserklärunggemaht —

El�e.

Ach geh!

Keßler.

Ne, ne, die Naturen kenn?’ i< .…. Wenn das mal

aufwacht . …. Ueberhaupt ihr Weiber . .. ihr �eid ein

Chor. — Ach, wenn man doch nie alt würde!

El�e.

Brr, bloß nicht alt werden!

Keßler.

Ne, was i�t das Leben für ein Vergnügen, Kinder!

Manqhmal, wenn ih einen �o re<t begaunert hab’, �o
mit Aplomb, weißt du, das Fell über die Ohren gezogen,

dann is mir immer janz fromm vor lauter Glü>. Dann

könnt’ ih beten vor lauter Vergnügen.

El�e.

Ach ja, die Liebe!

Kef�iler.

Und nu er�t die Liebe! — Ja! (Si re>end.) Wenn

man denkt, man i�t jung, man i�t for�< —
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El�e.

P��t! Schrei niht �o! (Auf No�i wei�end.)

Keßler.

Wie �ie daliegt! Jotte! Du, aber halte die Augen

auf .…. hinter deinem Bräutigam i�t �ie au her.

El�e.

War�t du �hon mal verlobt?

Kefßiler.

Jh? Na �o dumm!

El�e.

Darum rede du niht von Dingen, die du niht
ver�teh�t.

Ke�iler.

Ne, wirkli, El�echen, ’n Kuß mußt du mir geben.

El�e.

Lieber Richard, laß uns doh rein auseinandergehen!

Refßiler.

Was i�t das nu wieder für ’ne Vokabel ?

El�e (er�hre>end).

Scht! .… . Hörte�t du niht was?

Keßler.
Ne, was ?

Sudermann, Shmekterlings�hlaht. 9
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El�e.

Ein Händeklat�chen.

Keßiler.
Wo denn?

El�e.

Auf der Straße . …. Wie Max klat�ht, wenn er

Roschen abholt.

Re�iler.

Donnerwetter, das wär 'n Wig .…. Scht!
(Man hört von hinten her ein lei�es Klat�chen.)

El�e (händeringend).

Ach Je�us, Je�us!

Kefß�iler.

Kann man denn Licht �ehn?

El�e.

Ja, wenn die Mittelthür offen i�. Den Schein an

der Deke �ieht man. (Will die Thür �chließen.)

Keßfiler (abwehrend).

Ruhig, ruhig, ruhig! Hängt mein Haus�<hlü��el no<
an dem alten Nagel?

El�e (ni>t).

Keßler (holt den S<hlü��el).

Al�o, folli’ er die Vordertreppe raufkommen, geh
ih hinten runter.



— 131 —

El�e (auf Ro�i wei�end, verzweifelt).

Am Ende hat die uns verraten!

Keßler.

Das trau�t du ihr zu?

El�e.

Jn ihrer Dummheit natürli<h .. . Was denk�t du

�on�t?

Keßler.

Dann gibt's nur ein Mittel, daß wir �agen, ih
hab’ ihr den Hof gemacht.

El�e.

Glaubt ja keiner. Und �ie?

Kefßiler.

Sie muß! P�cht! (Geht ins dunkle Zimmer.)

El�e (nah einer Pau�e hinterherrufend).

Jt er weg?

Keßler (zurü>kehrend).
Er i�t weg.

El�e.

Gott �ei gelobt .…. J< dachte �hon, er würde i<
vom Wächter das Hausthor �hließen la��en ... Ach,
Richard! (Sinkt an �eine Bru�t.)
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Keßler (�ie herzend).

Mein Elschen! Mein Schmetterling! Bi�t mal wieder

na< Hau�’ ge�logen©

El�e.

Ach ja, Richard. (Es klingelt.)

El�e (nah einem Auf�chrei).
Ei nun?

Keßler.

Sag, ihr �<hlaft �chon!

El�e.

Er hat ja Licht ge�ehen.

Keßler.

Dann räum wenig�tens den Champagner weg.

(Sie �tellen Glä�er und Fla�chen bei�eite.)

El�e.

Und hak mir, bitte, die Flügel aus!

(Er matt �ih an den Flügeln zu �chaffen. Es klingelt zum
zweitenmal.)

Kefiler.

Geht niht. Gute Nacht! (Ergreift �eine Müßte.) Wart,
bis ih die Hinterthür zumache! (Er eilt nah links. El�e

lau�cht hinter ihm her. Man hört eine Thür �{hlagen, dann geht
fie öffnen).
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13. Scene.

El�e. Max. Ro�i (�hlafend).

El�e.

Ach, du bi�t’'s Max! Jh dachte, Mama.

Max (ver�tört das Zimmer mu�ternd).

Wo i�t Roschen?

El�e.

Was will�t du von Roschen? Sie �oll doh hier
bleiben über Nacht!

Max.

Wo i� Roschen?

El�e.
Da!-

Max

(geht zum Sofa, beugt �i<h grüßend über die Schlafende, dann �ieht
er �i< argwöhni�<h im Zimmer um). Du ha�t dih ja �o aus-

gepußt.

El�e.

Ach Gott! Das war mein Ko�tüm für den heutigen
Polterabend. Das hab’ i< �o anprobiert. Aus Langer-
weile. Was �oll man machen.

Max.
Ro3chen!
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El�e (äng�tli<).

Nein, laß das Kind �chlafen.

Marx.

Roschen!

Gl�e.

Du �oll �ie �hlafen la��en. Das leid’ ih niht
Was will�t du überhaupt hier? .… Warum überfäll�t du

uns hier?

Max.

Was ha�t du mit dem Kinde gemaht? Das �chläft
ja wie eine Tote? — Roschen!

Ro�i (weinerlih).

Gehen Sie fort, Herr Keßler! Gehen Sie nah
Hau�e, Herr Keßler. J< bin �o müde.

Max (emporfahrend, mißt El�e mit ent�egtem Bli).

El�e (zitternd, huldbewußt).

Sie �priht — ja do< — aus dem Schlaf.

Max (ergreift die Lampe).

El�e.

Was will�t du mit der Lampe?

Marx (läßt die Lampe wieder �inken, �teht ratlo3).
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El�e.

Du möchte�t wohl die Wohnung dur<h�u<hen? Bitte

�chön! bitte �{hön.

Max.

Wenn du di< — wegwerfen will�t, El�e, �o i�t das

<ließlih deine Sache . . Aber für das Kind bi�t du ver-

antwortli<h! Was ha�t du mit dem Kinde gemaht?

El�e.

Gott, �hrei do< niht �o .. Das wird �ih ja alles

aufklären — Sie hat ja auh weiter keine Shuld. Weil

ih weiß, daß �ie ihn eben gern hat und —

Max.

Gern hat? — (ruft) Roschen!

Ro�i (�i< aufrihtend, aus dem Schlafe).

Max — Marx, ih hab’ �ol<he Ang�t. Bring mih
nah Hau�e!

Max.

Steh auf!

Ro�i.

Z< kann — niht —

Max.

Warum kann�t du nicht?

Ro�i (�einen Hals umklammernd).

Lieber Max, heirat die El�e niht. Nimm migt lieber.
(Sinkt wieder- zurück.)
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Max (na< einem Schweigen).

Will�t du �o gut �ein, El�e, mih bis zur Treppe
zu bringen? Hinaus find’ ih dann �on.

El�e.

Ach Max, es i�t ja alles gar niht — �o —

Max.

Aw, laß nur �ein, El�e. J<h bin ja hier do< bloß
Hanswur�i!

El�e.

Wie du will�t! (Nimmt die Lampe und folgt ihm hinaus.
Das Zimmer verdunkelt �i<. Der Mond�chein fällt von rehts herein.)

Ro�i (halb erwachend).

Max — Max. Ach Gott — wo —

El�e (kehrt mit der Lampe zurüd>).

Ro�i (�i< die Augen reibend).

J��t — Keßler — weg?

El�e (vor ihr nieder�inkend und �ie liebko�end).

Ro�elchen, mein Ro�elchen, jebt ha�t du uns alle zu

nihte gemacht.

(Der Vorhang fällt.)



Vierter Aft.

(Scenerie des zweiten Akts.)

1. Scene.

Marx. Winkelmann. (Gegen Ende der Scene) Comptoirdiener.

Winkelmann.

Nanu raus, raus mit der Sprache. Sieh mich ni<ht
immer �o tüd>i�<h an... Ob einer da war — und wer

überhaupt da war, davon weißt du nichts?

Max.

J< weiß bloß, daß Roschen den Namen von Keßler

genannt hat. Aber das war aus ’m Schlaf .…. Und

El�e hat dann geredet — allerhand — aber — i< war

wie vor den Kopf ge�chlagen.

Winkelmann.

Und dir i�t niht im entfernte�ten die Jdee gekommen:
ih will mal der Sache auf den Grund gehn? — man

muß doh den Sachen auf den Grund gehn — ih will

mal na<h�ehn, ob und wer — ah Gott, ah Gott! —
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Max.

Die Jdee i�t mir �hon gekommen, Vater.

Winkelmann.
Aber? —

Marx.

Es hielt mi< was zurü>.

Winkelmann.

Na, was hielt di<h denn wieder zurüd?

Max (�<weigt).

Winkelmann.

Jawohl. Rum�<hleichen und du>mäu�ern und �chiefe
Augen machen — das können wir. — Aber wenn es

heißt: Mann �ein und Zähne zeigen . .. jawohl, das i�t
mein Sohn ... mit dem leg! ih {hon Ehre ein .

das i�t mein Stolz . . . der i�t ein Kavalier, mein Sohn.
Ja .. na nu, red do< mal ’n Ton.

Max (in tiefer Bewegung).

Vater — ih — will weg.
—

Winkelmann.

Weg? .… Was heißt weg? Wo will�te denn hin?

Max.

Jh weiß nicht.

Winkelmann.

Möchte�t wohl auh mal 'ne Rei�e um die Welt machen—
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ja? Das i�t ja jet �o Mode bei den Erbprinzen. Möchte�t
du auf Löwenjagden gehn? Möchte�t du alte Negerweiber

photographieren? — Bitte �ehr! Bedienen Sie �ich.

Max.

Jh möcht’ mir mein Brot verdienen, Vater.

Winkelmann.

Krieg�t du hier niht dein Brot? Sorg? ih niht
für dih? — Hab? ih dir niht �ogar ’ne Frau ange�chaf}t©

Marx.

Das i�t es ja eben, Vater. ZJ<hkann das nict �o
ausdrü>en. J<h kann das niht �o —

.. Vater, hab’
do< ein Ein�ehn mit mir .…. J<h pa�’ ja nicht hier-
her .…. Jh pa��' niht zu ihr — und niht zu dir —

und zu keinem .…. J<h mah! mih ja lächerlih, �obald
ih den Mund au�fthu’, das �eh' ih ja .…. J<h bin wie

ein — wie ein — — Ach hätt�t du mi< doch gela��en,
wo ih war!

Winkelmann (brütend).

Deine Mutter hat mi an den Bettel�tab gebracht.

Max.

Das �ag�t du, Vater!

Winkelmann.

Deine Mutter hat mi<h böswillig verla��en.

Max.

Mutter i�t weggegangen, weil du �ie be�himpft ha�t,
morgens und abends und immerzu.
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Winkelmann.

Ahh, was heißt be�himpft? Jh bin jeßt ein alter

Mann. Wie ih wieder zu Geldkam,da hab’ ih ihr �hreiben
la��en: komm zurü>. Sie i�t aber niht gekommen
Mein Leben ift ein�am und traurig gewe�en, Keiner hat
mich gepflegt, wenn mir die Glieder �teif waren. Wenn

ih Blut ge�{<wigzt-hab? vor lauter Shmerzen . . Keiner

hat mich bedauert. Und jeßt, wo ih dent’, ih hab? wieder

"n Sohn — jawohl — der hat �chon ein Herz für mih —

hä hä — der will mi<h verre>en la��en, ein�am wie ’nen

Hund  . . Das i�t der Lohn für meine Liebe.

Max.
Vater!

Winkelmann.

Ne, mein Freund, du wir�t niht gehen . …. du wir�t
hier am Plage bleiben. Du wir�t die Frau nehmen, die

ih dir ausge�uht hab! — ver�tanden? —

Max.

Vater — au<h wenn �ie —?

Winkelmann (einfallend).

Was? Wenn �ie? Das wird �i<h ja zeigen. Jh
werde die Angelegenheiten unter�uhen .…. Vor mir hat
noh keiner Spiegelfehtereien gemacht . .. Und i�t dein

Verdacht richtig, dann räum* ih auf mit der ganzen Ge-

�ell�chaft.
'

Max.

Aber Roschen i�t un�chuldig, darauf kann ih �{<wören,
Vater.
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Winkelmann.

Ganz egal ... Seg dih mal hin und telegraphier
an den Keßler, Po�en, Hotel Deut�cher Kai�er.

Comptoirdiener.

Verzeihung, Herr Winkelmann, Herr Keßler möcht?
Sie mal dringend �prechen.

Max (fährt bei Nennung des Namen3 zu�ammen).

Winkelmann.

Nu �oll mih der Keßler prehen wollen? — Wi��en
Sie, Men�ch, wo der Keßler jezt i�t? (Zieht die Uhr.) Auf
dem Weg nah Po�en i�t der Keßler. Ver�tanden?

Comptoirdiener (�tumpf).

Sehr wohl, Herr Winkelmann.

Winkelmann.

Was wollen Sie no<?

Comptoirdiener.

Soll ih ihn nu reinla��en?

Winkelmann,

Gut, la��en Sie ihn rein!

(Comptoirdiener ab.)

Max.

J<h kann wohl jegt gehn, Vater?
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Weil du Ang�t ha�t vor Keßler? Hähä. Weil du

feig bi�t? nu kommt's raus.

Max.

Nein, weil i< mi<h �{häm' vor ihm . .. Aber ih
kann ja auch bleiben.

2. Scene.

Die Vorigen. Keßler.

Ke�iler.

Guten Morgen.

Max (mißt ihn mit �heu-fin�terem Bli> und zieht �ih in den Hinters-
grund zurü>).

Winkelmann.
So? — Das i�t niedli<h. Sein Zug i�t um Halb�ehs

vom Sghle�i�hen Bahnhof abgegangen, und um Dreiviertel-

neun erlaubt er �i, mir einen guten Morgen zu wün�chen.

KRefßiler.

Jh bin �o frei.

Winkelmann.

Na, da bin i< do< neugierig, wie Jhre rühmli<h�t
anerkannte Unver�hämtheit �i< aus der Klemme ziehen
wird.

Kefiler.

Jh habe Jhnen eine Mitteilung zu machen, Herr
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Winkelmann. J<h wün�che mich zu verändern. Jh kündige.
Der Dien�t i�t mir zu �{<wer.

Winkelmann.

Sie kündigen. — Sie kündigen mir? Jh kündige
Jhnen, Herr. JG entla��e Sie. — Wegen Pflichtver-
�äumnis entla}f' ih Sie.

Kefßiler.

Erlauben Sie, das kann jetzt jeder �agen, Herr Winkel-

mann. Aber ih habe zuer�t gekündigt. Das bitte ih,

zu bemerken.

Winkelmann.

Was3? Jh habe Jhnen gekündigt. Jh hab’ Sie

hinausgeworfen, ver�tehn Sie mih?

Keßler.

D, ih bitte re<t �ehr. Das i�t �ehr wihtig. J<

habe Zeugen. (Zu Max.) Nicht wahr, Herr Winkelmann!

Max (bebend vor Erregung).

Herx Keßler, was haben Sie ge�tern abend im Hau�e
von Frau Hergentheim gewollt?

Keßler.

Verzeihen Sie, Herr Winkelmann, die�e Frage i�t �o
im allgemeinen wirkli<h niht — fo leiht — zu beant-

worten. Denn, bedenken Sie gütig�t, meine Herren, es

gibt eben gewi��e Situationen — �ozu�agen Geheimni��e —

im men�<hlihen Leben, wo man eben — Rü>�ichten zu

nehmen hat, wo man — nu ja.
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Max.

Jh mach! Sie darauf aufmerk�am, Herr Keßler, ih
muß eine Antwort von Jhnen haben. Ver�tehen Sie,
ih fann niht anders — ih muß. — — J<h la}! Jhnen
Zeit, bis Sie aufs Comptoir zurü>tkommen. Entweder

Sie werden mir dann Rede �tehn, oder ih werd’ Sie

behandeln als einen Schuft. (Ab nah links.)

Kefiler (ihm nahrufend).

Erlauben Sie, Herr W—.

3. Scene.

Winkelmann, Keßler.

Winkelmann (verwundert).

Seh mal einer an! Hm, hm! Kommen Sie malk

her. — Wollen Sie vielleiht ’ne Zigarre?

Keßler.

Gott, das kann ih ja gar niht verlangen. (Nimmt
die Zigarre.)

Winkelmann.

.…. Seten �i<h mal hier hin .…. J<h- find! es ja
�oweit ganz rihtig, daß Sie meinem Sohn die Wahr-
heit niht auf die Na�e gebunden haben .…. Er i� ein

bißhen — Nehmen Sie ihm nicht übel, was er da eben

ge�agt hat.

Keßler.

Ah, wo werd’ ih das übelnehmen. Das kriegt
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un�ereins alle Tage zu hören. Wer ein wirklicherKavalier

i�t, den berührt .das weiter nicht.

Winkelmann.

Sehr richtig, �ehr lobenswert. Aber ja — hören
Sie mal, Keßler, i< muß Jhnen �agen, es thut mir leid,

daß Sie mir gekündigt haben.

Keßler.

Al�o — ih — Jhnen  . So is richtig ... 's nur

fürs Zeugnis, Herr Winkelmann.

Winkelmann.

Ah, da �oll's an nichts fehlen, ne, ne, ne. Hören
Sie al�o, die junge Witwe, die Braut von meinem Sohn

— mir können Sie's ja �agen, — haben Sie da mal

was vorgehabt?
Kefiler (�i< dumm �tellend).

Vorgehabt?

Winkelmann.

Jc meine �o — Gott es i�t ja weiter nihts S<hlimmes
dabei — �o heimlihe Beziehungen — oder �o.

Kefiler.

Er�tens, Herr Winkelmann, �ind heimlicheBeziehungen,
wel<heman weiter erzählt, keine heimlihen Beziehungen,
und zweitens will i< Jhnen mal wat �agen: Jhre Zigarre
i�t ja �o weit ganz gut, aber ih habe �hon viel be��ere
gerauht in meinem Leben, und der, der �ie mir offeriert
hat, den hab’ i> immer noch einje�eift dabei . . Al�o
geben �ih weiter keine Müh".

Sudermann, S<hmetterling2�chlacht, 10
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Winkelmann.

Keßler, Sie �ind do< ein ganzer Kerl.

Keßler.

Das i�t doh ni�<t Neues, Herr Winkelmann. Was

meinen Sie wohl? zwanzig-, dreißig-, vierzigtau�end Mark

hab’ ih Jhnen verdient im Jahr. Js das etwa jar ni�t?
Veberhaupt, leid können Sie einem thun .…. Wo werden

Sie bloß Er�atz kriegen für ’n Kerl wie mi<h? Denn �egen
Sie mal den Fall, ih etabliere mi.

Winkelmann (triumphierend).

Jawoll — womit? — Hähä!

Kefßiler.

Nu — i< kann ja ’n Compagnon nehmen — oder

"ne Frau — ja, �een wir mal den Fall, ih nehm' ’ne

Frau — Frau mit Vermögen — aber �<hließli< die paar

lumpigen Gro�chens — bei der Kund�chaft, die ih Jhnen
abdre<�eln werd dur<h meine alten per�önlihen Bezie-
hungen, jpielen die gar keine Rolle.

Winkelmann (wütend).

So? J?

Keßler.

Jawoll. Aber ne Frau, wi��en Sie, mit Jdeen,
mit Ge�hma>, mit Erfindung — das i�t ’n biß<hen mehr
wert als Vermögen — nehmen Sie mal z. B. 'ne Frau,
wie Fräulein Roschen eine werden wird.
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Winkelmann.

Ahaa!

Keßler (un�chuldig).
Was denn?

Winkelmann.

Das haben Sie �ih ent�<hlüpfen la��en — ähä! Sie

wollen mich ein�eifen, Herr? Jett �ind Sie der Geblaß-
meierte.

Reßiler.

Wie�o denn?

Winkelmann.

Al�o da geht's hinaus? Darum treiben Sie �i<
heimlih bei Hergentheims herum? Das Kind wollen Sie

kapern. Und mit ihren Schmetterlingen, die �ih gut ein-

geführt haben, wollen Sie meine alte Kund�chaft kapern.
Nu is ja alles klar — Sie Lump, Sie — Sie Halunke,
Sie — Sie Filou — Sie elende Streber�eele, Sie —

Sie — (Halb er�ti>t. Pau�e, — dann in verändertem Tone.)

Men�ch, wollen Sie mein Compagnon werden?

Keßler (�tarrt ihn an).

Donnerwetter! — — Schade! —

Winkelmann.

Möchtenwohl niht? J�� Jhnen wohl no niht gut
genug!

Ke�iler (fährt �ih in die Haare, außer �tande, �eine Erregung zu
bemei�tern).

Erlauben Sie, Herr Winkelmann! Seien Sie ganz
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�till! (Mit dem Finger auf ihn wei�end.) Geht die Sache!
Geht �ie niht? . . Pa��en Sie auf, Herr Winkelmann,

�o was kommt niht wieder! .…. So was wird einem

armen Teufel, der �ih �ein Leben er�t zure<ht machen
�oll mit Müh! und Not, niht zum zweitenmal geboten.
Donnerwetter! . .… Sehn Sie, Herr Winkelmann, das i�
die Strafe. Wenn es doch ginge, Herr Winkelmann? .

Ro�i (mit einem be�cheidenen Nacht�äkchen in der Hand, er�cheint
fur<t�am in der Gartenthür, #ößt bei Keßlers Anbli> einen lei�en

Schrei aus und ver�hwindet wieder).

Keßler (der �ie bemerkt hat).

Ne, es geht ni< .…. Schönen Dank ... Guten

Morgen. (Ab.)

Winkelmann (verblüfft).

Nanu! (Hort, rufend.) War da einer?

4. Scene.

Winkelmann. Ro�i. Ein Comptoirdiener.

Ro�i (�ehr niederge�chlagen).

Guten Morgen!

Winkelmann.

Al�o, da hätten wir dih! Komm mal biß<hennäher —

meine Puppe — no< näher — �o! FZ� es Euer Gnaden

wohl ergangen? . . . haben Euer Gnaden �i< gut zu

unterhalten geruht? .
. Ja, da hätten wir di .….

Al�o du ha�t die Stirn, überhaupt hier no< aufzutauchen?
Das i�t niedlich!
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Ro�i.

Mama hat mich herge�chi>t, Onkel.

Winkelmann.

Al�o du ha�t niht gewollt?

Ro�i (�<üttelt den Kopf).

Winkelmann.

Na, warum ha�t du niht gewollt?

Ro�i.

Mama läßt grüßen und läßt �agen, �ie wird bald

nathkommen. Sie wird alles erklären, hat Mama ge�agt.

Winkelmann.

Aha, du bi�t der Sturmbo> . . . du �oll�t das er�te
Donnerwetter abfangen. Die Lügerei und Heulerei —

die kommt herna<h . . . Sag mal, meine Puppe, ein Wort

bloß — ja oder nein. — J� das wahr mit Keßler?

Ro�i.

Ja.

Winkelmann.

Na al�o? Wie alt bi�t du doch gleih<?

Ro�i.

Am �ech�ten Mai bin i< �e<zehn gewe�en.

Winkelmann,

Seht einer die�e kleine Be�tie! Al�o anbandeln thu�t du
bereits? Meine be�ten Leute mach�t du mir �chon ab�pen�tig?
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za.

Winkelmann.

Sagt auh noh ja.
Ro�i.

Onkel, ih hab’ �olhe Ang�t.

Winkelmann.

Thut dir denn einer was? Bin ih nicht �ehr freund-

lih gegen dich?
Ro�i.

Ach, habe fol<he Ang�t vor Max.

Winkelmann.

Al�o vor mir niht?

Ro�i (lei�e).
Nein.

Winkelmann.

Na, da weiß ih einen guten Rat. Schließ dih in

deinem Zimmer ein, pade deine �ieben Sachen und laß
dih niht mehr �ehn. Wenn Mama denn weggeht, geh�t
du gleih mit.

Ro�i.

Ah! (Bricht in Thränen aus.)

Winkelmann.

Jawohl. (Zu dem eintretenden Comptoirdiener.) Was

wollen Sie?

Comptoirdiener (an ihn herantretend, lei�e).

Herr Winkelmann, möchten Sie ni<h mal ra�< aufs
Comptoir kommen. Da i�t Mord und Dodt�chlag.
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Winkelmann.
Was i�t los?

Comptoirdiener.

Der junge Herr und Keßler �ind aneinander geraten.

Winkelmann.

Na wartet. (Humpelt zur Thür.)

Ro�i (hat ihr Ta�chentuh ge�u<ht und läßt dabei die Ta�che fallen.)

Winkelmann.

Was i�t da in der Ta�che!

Ro�i.

Mein Nachthemd und mein Kamm.

Winkelmann.

Das pa> nur gleih wieder mit ein. (Ab.)

5. Scene.

No�i. (Dann) Laura. (Dann) Frau Hergentheim (mit) El�e.

Laura.

Roschen, bi�t du allein?

Ro�i (ni>t).

Laura (ruft zurü>).

Jhr könnt kommen ... Jawohl ... Roschen, weißt
du, was pa��iert i�t, �eit du weggegangen bi�t?

Ro�i (�chüttelt den Kopf).
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Frau Hergentheim (die verweint und ver�tört aus�ieht, lei�e, ang�tvoll).

Was hat der alte Herr ge�agt?

Ro�i.

Er hat mich rausgeworfen.

- Frau Hergentheim (zu El�e).

Da ha�t du's! (Sett �ih und brütet vor |< hin.)

Zaura.

Schadet nihts, Mamachen. Wenn der Graf mi<h
heiratet, �hadet das alles nichts.

Ro�i (halb zer�treut, halb er�taunt).

Der Graf?
Laura.

Jawohl, natürlih. Was dacht�t du denn? Ge�tern
abend war er überhaupt �hon ganz weg . . Heute dann

die Blumen . .. Und wie du fortgegangen war�t, da i�t
Frau Baumann gekommen und hat erzählt, daß er �i
ausgebeten hat, heute mein Brautführer zu �ein. Statt

dem dummen Oberlehrer. Der muß natürlich zurücktreten.

Frau Hergentheim.

Es wird ja auch diesmal nichts werden.

Laura.

Und dann hat er noch ge�agt: Man möchte �ih niht
wundern. Er hätte �ih's wohl überlegt, was die�er Schritt
bedeutet. Mehr brauchtman dochniht zu wi��en, Mamachen?

Frau Hergentheim.

Es wird nichts werden. Es i�t alles um�on�t.
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Zaura.

Sei doh niht �o, Mamahhen. Jh mach!niht �olche

Dummheiten wie andre Leute.

El�e (bo>end).

Solchen alten Grafen krieg’ ih alle Tage.

Zaura.

Er i�t noh gar nicht �o alt, wie er aus�ieht .…. Er

hat �ih ganz gut kon�erviert.

El�e.

Hu!

Frau Hergentheim.

Du fei ganz �till.

|

El�e (demütig, abbittend).

Mamachen, wenn wir das �o machen, wie Keßler
uns an die Hand gegeben hat, dann i�t es do< weiter

niht �{<limm.
Laura.

Ih würde an deiner Stelle den Namen gar niht
mehr in den Mund nehmen.

El�e.

Ach Gott!

Frau Hergentheim.

Ach, wie �tand ih ge�tern da — und nun bin ih
ganz hin. Nun bin ih �o wie eine — wie eine — nein,
ih bin ganz hin.

Ro�i,
Liebes Mamachen.
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Frau Hergentheim.

Was will�t du, Roschen?

Ro�i.

Jch kann nicht.

Frau Hergentheim.

Was kann�t du nicht?

Ro�i.

Sagen, daß ich es bin mit Keßler.

El�e.

Hör doh, Mama.

Zaura.

Aber Roschen, pfui!

Frau Hergentheim.

Jh denk’, du ha�t es �hon ge�agt.

Ro�i.

Liebes Mamatchen, wenn das auf mir �igen bleibt,
dann muß ih mi<h ja �o �hämen vor Max und vor

allen. Jh werd? arbeiten, Mamachen, vom Morgen bis

zum Abend — und auch die Naht dur<h. Jeden Tag
werd’ ih eine andre Schmetterlings�hlaht machen.

Frau Hergentheim.

Ei, wenn uns die keiner mehr abnimmt?

Ro�i.

Sag das niht, Mamachen — Thomas unter den

Linden und Sauerwald und Hee�e und alle brauchen
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Fächer. Jn alle Ge�chäfte will ih gehn und mich an-

bieten. Alles — alles — i< möht’ mi< bloß nicht �o

ganz
— �o daß ih herna< .… . Ah, ih bin ja noch �o

jung.

Frau Hergentheim.

Roschen, hör auf .…. Du brih�t einem rein das

Herz. Du mußt es auf dih nehmen. — Denn dir traut

ja noh keiner was Bö�es zu.

El�e.

Mir auch nicht.

Frau Hergentheim.

Jh will jezt keinem Vorwürfe mahen — ih will

mih auh niht grämen. Dazu i�t no<h Zeit genug.

JFept will ih uns bloß retten. Roschen, erbarm dich.
Ver�prich�t du?

Ro�i.

Ja .…. Aber was wird Max �agen?

Zaura.

St!

Frau Hergenthein.
Kommt er?

Zaura (ni>t).

Frau Hergentheim.

Nein, wie kann einer alten Frau das Herz �o klopfen!
(Die Familie drängt �i<h unwillkürlih re<ts zu einem Häuflein zu-

�ammen.)
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6. Scene.

Die Vorigen. Winkelmann.

Winkelmann (kommt lei�e himpfend von links).

Aähä! — da i�t ja die ganze liebe Familie .…. Guten

Morgen.
Frau Hergentheim.

Guten Morgen, Herr Winkelmann.

Winkelmann.

Nja .. Nehmen Sie doh Plaz.

Frau Hergentheim.

Jh danke �chön, Herr Winkelmann. (Sett �ich.)

Winkelmann.

Nja.

Frau Hergentheim (lei�e zu El�e).

Begrüß ihn doch.

El�e (�ehr herzlih).

Guten Morgen, Väterchen.

Winkelmann.

Ach! .. "morgen, morgen! . . Al�o los.

Frau Hergentheim.

Herr Winkelmann — heute morgen war — da hatte

ih — da war Herr Keßler bei mir.
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Winkelmann.

So? Schon? Hätt? er ja ge�tern gleih dableiben

können.

Frau Hergentheim.

Und hielt — um die Hand — meiner Tochter Ro�i an.

Winkelmann.

Darum i�t er ja hier �hon rausgeflogen.

Frau Hergentheim.

Jh hab’ �ie ihm aber verweigert.

Winkelmann.

Sie — nu �{<hwindeln Sie aber!

Frau Hergentheim.

Ganz gewiß und wahrhaftig niht, Herr Winkelmann.

Winkelmann.

Das läßt �i alles �chieben. Heute �agt man: nein.

Aber übermorgen? . . Aber in drei Monaten? . . Mir

is ja egal .…. Thun Sie doh, was Sie wollen

drüben an der Ee is ’n Lokal frei ... Können Sie ja
ein Konkurrenzge�häft aufmachen. Jh pump! au< no<
's Geld. Jawohl — hä — Bande!

Laura.

Wi��en Sie, lieber Herr Winkelmann: Ueber der-

gleihen Namen �ind wir ja �o erhaben.

Frau Hergentheim (er�hrod>en).

Aber Laura ?



— 158 —

Winkelmann.

Was wollen Sie hier?

Laura.

Das i� meine Sache.

Winkelmann.

So? Na, 's gut .…. "8s gut .…. 's gut .…. Ei, wie

verhält �i< das aber mit ge�tern abend — hä? . . (Zu El�e.)

Du gib�t dih al�o dazu her, mein’ Tochter, Rendezvous
mit meinen Commis zu vermitteln. Glaub�t du, daß �i
das für die Braut meines Sohnes <i>t ?

El�e (un�chuldig).

Jh hab’ doh gar nichts gewußt .…. Es hat ge-

Élingelt — und da ging i< aufmachen — und da war

er da. Ja.

“Winlelmann.

So! . . (Zu Ro�i.) Aber du ha�t es doh gewußt?

Ro�i.

Fa.

Winkelmann.

Es war al�o fix und fertig zwi�hen euh?

Ro�i.

Ja.

Winkelmann.

Und deiner S<hwe�ter El�e ha�t du nichts ge�agt ?

Ro�i (�ieht �i< hilfeflehend um).

Nein.



Winkelmann (zu El�e).

Und als es nu geklingelt hat, da ha�t du ihn ruhig
reingela��en ?

El�e.

Was �ollt’ i< machen, Väterhen? Jh war doch �o
verwirrt. Jh hatte nämlih eben das Schmetterlingskleid
angezogen.

Winkelmann.

Wie viel ko�tet das ?
El�e.

Jch weiß noch niht.

Winkelmann.

Wer bezahlt das?

Zaura.
Sie niht, Herr Winkelmann. Wir haben jeßt ganz

andre Hilfsquellen.
Winkelmann.

Das i� mir lieb. —

Frau Hergentheinr, (Macht Laura Zeichen der Ang�t und des Ent-

�eyens. Laura zu>t die Ach�eln.)

Winkelmann (zu Ro�i).

Und nun komm du mal bißchen hierher.

Ro�i.
Ja.

Winkelmann.

Al�o wie lang geht das nun �hon zwi�chen dir und

dem Keßler?
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Ro�i.

Jh weiß nicht.

Winkelmann.

Schon �eitdem er bei eu< wohnte?

Ro�i.

N — — j —
— a< Mama! (Flieht zu ihr.)

Frau Hergentheim (in Ang�t).

La��en Sie mein Kind in Ruh’, Herr Winkelmann.

Das i�t mein Kind.

Winkelmann.

Das Kind i�t drei Monat? in meinem Hau�e gewe�en.
Jh will wi��en, wen ih beherbergt hab". Das i�t mein

Recht.
Frau Hergentheim.

Hab nur Mut, Roschen!

Winkelmann.

Da wirft man denn �ein Vertrauen weg — und

�eine väterlihe Liebe — und immer wieder wird man

betrogen. Nichts bi�t du wert — nicht �o viel wie Shwarzes
unterm Nagel . …. Und wenn du etwa denk�t, weil du

ein bißhen tu�hen kann�t . . . Kein Men�h will was

wi��en mehr von deinen Pin�eleien. Kein einziger beißt
mehr an. Sechs Dugzend hab! i< liegen — muß ih
alle in den Ofen {<meißen. — Das ganze Ge�chäft ver-

dirb�t du mir mit deinen ewigen Schmetterlingen.

Ro�i (mit plößliher Energie).

Onfel, das i�t niht wahr.
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Winkelmann.

Hä?

Ro�i.

Nein, das i� niht wahr. Das la} ih mir nicht
gefallen.

Frau Hergentheim (mat eine Bewegung der Furcht).

Ro�i.

Mama, brauch? ih mir das gefallen zu la��en? Mich
fönnen Sie aus�himpfen, �o viel Sie wollen . Aber

meine Schmetterlinge �oll mir keiner �hle<ht machen. Die

hab’ i< zu lieb . …. Da hab’ ih zu viel Müh! mit

Das �oll mir kein Men�h anrühren. . . . Das darf er

doh niht, Mama? Das hab? ih niht ver�prochen.

Winkelmann.

Was ha�t du denn ver�prochen, Puppe?

7. Scene.

Die Vorigen. Max.

Ro�i (�hreit auf).

Max! (Lei�er, halb zu �i<h.) Max, Max! (Sqlägt die

Hände vors Ge�icht und flieht in einen Winkel.)

Winkelmann.

Wenn du doch einmal niht zur Unzeit kommen

möchte�t.
Max.

Vater, ih hab’ zu reden mit El�e.
Sudermann, Shmetterlings�hlacht. 11
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Winkelmann.

Mit El�e hab’ i< zu reden.

Marx.

Es i�t nun �chon egal, Vater, was du herausfind�|t.
Denn ich bin jezt ent�hlo��en — i< — i<h — El�e, ih
werd’ weg von hier. J< werd? wieder zurü> in die Ver-

hältni��e, aus denen ih herausgekommen bin. Ja, Vater,
das werd’ ih.

Winkelmann.
Viel Vergnügen.

Max.

Und wie ih meinen Vater kenne, wird er mir nict
einen Gro�chen mit auf den Weg geben.

Winkelmann.

Da kenn�t du ihn ganz rihtig, mein Sohn.

Max.

Jh bitt! dih al�o: Gib mich lieber frei.

El�e (mit Gefüh).

Ach, lieber Max, wenn das eine Prüfung �ein �oll,
ih will die Armut gerne mit dir teilen.

Marx.

Nein, ver�teh mih re<t, El�e. Jh möchte dir nur

einen Ausweg la��en. Denn glü>li< werden wir — ja
doch niht.

El�e (�ehr betreten).

Ach �o mein�t du das.
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Frau Hergenthein.

Jh wußt' es ja.

Winkelmann.

Geh mal raus.

Marx.

Nein, Vater.

Winkelmann.

Du thu�t al�o nicht, was ih dir befehle?

Max.

Nein, Vater.

Winkelmann.

So? — So? — So? Na, dann thu, was du will�t.

Marx.

Das werd’ ih, Vater. J< mö<ht' nur noh —

Roschen — alles Glü> wün�chen — für ihr künftiges —

Ro�i.

Mar!

Max.

Laß, Roschen .. Jh bin dir ja nihts wie Dank

�chuldig. Wär�t du niht gekommen, �o hätt! ih mi<h
niemals be�onnen auf mi< . .. Aber jeßt �ind wir auh
fertig miteinander. (Wendet �i< zum Gehen.)

Ro�i.

Mar, geh niht weg! (Außer �i< — hinter ihm her.)

Es i�t ja alles niht wahr! Es i�t ja alles niht wahr!

(AllgemeineBe�türzung. Frau Hergentheim und El�e wollen

Ro�i zurü>halten. Der Alte #tößt einen Ruf der Ueberra�hung aus.)
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Ro�i.

Jett kann ih's ja �agen, Mamachen. Sieh doch,
wie er mi<h verahtet . . . (Zu Max hin.) Jh bin's ja
niht .…. Bitte, bitte .…. J< hab’ mih ja bloß —

o— opfern �ollen ...… Jh bin's ja niht.

Winkelmann.

Wer i�t es denn?

El�e.

Jh hab? nihts Bö�es gethan.

Winkelmann.

Ach �o!

Ro�i.

Nein, El�e hat nihts Bö�es gethan. El�e i� die

Lieb�te, die Be�te auf der Welt .…. und ih wün�<h! dir

auh alles Glü>, Max. Und daß du recht �tolz werden

möcht�t und daß du — du — adieu!

Max.

Wo will�t du hin, Noschen?

Ro�i.

Er hat mih doh rausgeworfen .…. J<h muß doh
meine Sachen — pa>en — gehn. (Auf�chluchzend ab.)
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8. Scene.

Die Vorigen (ohne Ro�i).

Winkelmann.

N° ja .…. Ei, Sie alte Frau, wie i�t Jhnen nu zu

Mute?

Frau Hergentheim.

Kommt, Kinder.

El�e.

Und Roschen, Mama?

Frau Hergeutheim.

Laß �ie na<hkommen  . . Man wird ihr hier ja wohl
nihts mehr thun.

Winkelmann.

Schämen Sie �i<h denn gar niht ein biß<hen mit

Jhren grauen Haaren ?

Frau Hergentheim.

Ob ih mi<h �{häm*, Herr Winkelmann? Wegen all

dem Lug und Trug, Herr Winkelmann? Nein, ih �{<äm'
mich �chon niht mehr .

…. Jh hab? zu viel betteln und

runter�hlu>en mü��en im Leben . .. Es i�t �o �<hwer ge-

we�en, die Kinder �o weit zu bringen .…. Wi��en Sie denn,
was ein Pfund Flei�h ko�tet, Herr Winkelmann?

Winkelmann.

Ach ja.

Frau Hergentheim.

Wi��en Sie, was ein Pfund Margarinbutter ko�tet?
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Das i�t au <<teuer, Herr Winkelmann! Und �ehn Sie,
Sie zahlen fürs Dugend Fächer �ehs Mark. Und um ein

Stück zu kopieren, braucht man ’n halben Tag. Da gibt's
noch kaum das Satte��en . . … Ei, die Kleider! Wie mü��en
die Mädchen angezogen gehn . . . Und dabei �ind Sie,
Herr Winkelmann, noh un�er Wohlthäter geworden. Und

früher? Da haben wir Wä�che ge�ti>t! .…. Da hätten
Sie mal �ehen �ollen, wie wir da man<hmal hungerten
Und no < früher! — Als die Kinder noch klein waren

da hab’ ih alles allein verdient. Da hab’ ih — da hab’
ih — (Jn plögli<h ausbrehender Ang�t.) Mein Gott, mein

Gott, was werden wir nu bloß machen? Elschen, was

werden wir nu machen?

Laura.

Seîi ganz ruhig. Jezt werd' i< �orgen, Mamachen.

Frau Hergentheim.

Es wird ja wieder nichts werden. Es i�t ja alles um�on�t.

Max.

Vater, �ag do< ein Wort.

Frau Hergentheim.

Aber wenn Sie denken, Herr Winkelmann, weil ih
hier �o als �<le<te — �o — �o —

ganz �<hle<ht vor

Jhnen �teh’, daß ih deshalb mit Jhnen tau�hen möht'!
Jh weiß doh, wofür . . Jh hab! doh meine Kinder und

ih hab’ �ie do< �o weit .…. Aber Sie? Fragen Sie

doh Jhren Sohn, warum der wieder weg will, warum

der lieber dienen gehn will. Nehmen Sie �i< in aht,
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daß Sie niht einmal �hreien nah einem Men�chen, und

fich die Arme ausre>en — und es wird feiner da �ein.

Nein, Herr Winkelmann, ih tau�h? niht mit Jhnen. Und

wenn der liebe Gott zu mir �agt: „Mach's noh einmal

dur<,“ ih mach's ruhig no< einmal dur<h— alles —

mit allem Elend — und aller Bettelei —* und allem

Rausgeworfenwerden und allem — allem! (Schluchzt.)

Laura.

J< weiß niht, Mamachen, warum du dih �o auf-
reg�t wegen die�er Leute. Komm do< nah Hau�e.

Frau Hergentheim (�i< notdürftig fa��end).

Adieu, Max. J<h hab’ Sie wirklih lieb. (Geht von

ihren Töchtern geleitet zur Gartenthür ab.)

9. Scene.

Winkelmann. Max.

Winkelmann (na< einem Schweigen).

Al�o wann geh�t du weg?

Max.

Mir i�t's egal, Vater. Nachmittags oder abends —

wenn du will�t, auh gleich.

Winkelmann.

Al�o �o �tehn wir miteinander.

Marx.

Meine Schuld i�t es niht, Vater!
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Winkelmann.

Jh weiß niht, was die Men�chen von mir wollen!

J<h hab?! doh �o ein weihes Herz. Vorhin �ind mir

beinahe die Thränen in die Augen gekommen. Aber das

�ieht feinerein. Wo will�t du denn hin?

Max.

J< werd’ mir ’ne Stelle �uchen, Vater.

Winkelmann.
Wo denn?

Max.

Das weiß ih noh niht, Vater.

Winkelmann.

Dann kann�t du do< bis morgen bleiben.

Maex.

Jh kann auh bis morgen bleiben, Vater.

(Schweigen.)

Winkelmann.

Na, wird ja re<t gemütlih werden im Haus. Sqhließ-
lih, wenn man �ih's überlegt — im Ge�chäft is �ie zu

brauchen, viel ko�ten thut �ie niht .… . Du, �ag mal, —

ob die Familie mir Ro�i la��en würd' im Haus?

Max (aufleuhtend).

Will�t du �ie denn behalten?

Winkelmann.

Ach �o! Dann blieb�t du woht auch?
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Max (zur Seite �hauend, �{eu).

Wenn du mich lieb hätt�t, blieb! ih auh �o.

Winkelmann.

Lieb haben? Wer hat mich lieb?

Max.
Vater!

Winkelmann.

Laß! Geh, geh . . laß.

10. Scene.

Die Vorigen. Ro�i (mit allerhand Gepäc).

Ro�i.
Wo i�t Mama?

Winkelmann.
Was will�t du?

Ro�i.

Wo Mama i}? (Sett das Gepä> hin und greift nah Hut
und Ta�che, die auf dem Ti�che liegen geblieben �ind.)

Winkelmann.

Laß mal den Hut liegen und geh an deine Arbeit

der halbe Tag i�t �hon verbuttert . … . Na wird's?

Ro�i (�hü<htern, ver�tändnislos).

Ja. (Gehtnach hinten.)

Winkelmann.

Nee, i�t die dumm.
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Ro�i (�pringt aufjau<hzend auf ihn zu).
Onkel!

Winkelmann.

Zu dem geh!

Ro�i.

Marx, lieber Max!

Mar.

Paß auf. Jett werd! i<h Men�ch werden, Roschen.

Winkelmank.

Na, wir du nun deine Schmetterlinge malen, du

Balg, du?

Ro�i (�trahlend).

Ja! Ja!

(Dex Vorhang fällt.)
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